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rolekariſche Selbſthilfe.

leich wichtiger als die Hofintrigen in Berlin zwiſchen
owitern und der Eulenburgklique, die lediglich zum

neunundneunzigſten Male beweiſen, wie tief die moraliſche Ver
faulung bereits in den Kreiſen vorgeſchritten iſt, die dem Volke
Arm und Sitte predigen, ſind mehrere wirtſchaftliche Vor

ge, die ſich in dieſen Tagen vor unſern Augen abſpielen.
befindet ſich in Südfrankreich die Bevölkerung ganzer Land

in beller Empörung. Mit der Kraft der Verzweiflimg
ehnen ſich dort die Weinbauern C die heutige wirtſchaftliche

Ordnung auf. Jhre Lage iſt allzu traurig geworden, weil die
Weinernten der letzten Jahre zu gut ausgefallen und da
durch die Verkaufspreiſe zu ſehr gedrückt worden ſind. Der
gräßliche Wahnſinn der kapitaliſtiſchen Weltordnung, der dem
armen ſchleſiſchen Leinweber das leinene Hemd vorenthält, ob
ſchon oder weil er mit ſeiner ganzen Familie tagaus, tagein
vom erſten Morgengrauen bis ſpät in den Abend hinein un
unterbrochen ſchafft, derſelbe gräßliche Wahnſinn läßt auch die
ſüd franzöſiſchen Weinbauern in einem paradieſiſchen Lande von
unerſchöpflicher Fruchtbarkeit jammervoll zugrunde gehen.

Alle politiſchen Parteien Frankreichs und die ganze fran
r Preſſe beſchäftigte ſich mit der Weinkriſis, die zugleich

genſtand ernſteſter Sorge für die Regierung iſt. Niemand
hegt Zweifel daran, daß irgend etwas geſchehen müſſe, um die
Lage der Weinbauern zu verbeſſern; über die Mittel ſind ſich
freilich weder die Politiker noch die Gelehrten einig. Die Be-
wegung iſt dadurch ſo eigenartig, daß ſie alle Kreiſe der
Bevölkerung umfaßt. Großgrundbeſitzer, Kleinbauern und
Landarbeiter ziehen gemeinſam einen Strang. Deshalb hat
die Regierung nicht mit den üblichen Gewaltmaßnahmen gegen
die Bewegung vorgehen können. Weder wurden die „Rädelsführer“ vethaſtet, noch übten ſich Militär und Polizei in den
ſchamloſen Brutalitäten, die ſonſt gerade in romaniſchen Län-
dern bei ſolchen Gelegenheiten an der Tagesordnung ſind. Ja,
der Eiſenbahnminiſter Barthou, der mit ſeinen Gewaltmaß-
regeln ſo raſch bei der Hand iſt, wenn es gilt, fünf oder ſechs
Streikpoſten zu vertreiben, hat den empörten Winzern, die ſich
zu den gewaltigen Demonſtrationen begeben wollten, ſogar
Extrazüge zur Verfügung geſtellt.

So wird allerdings die Bewegung nicht bleiben. Die Groß-
grundbeſitzer werden ſich von der Bewegung trennen. Sobald
das geſchehen ſein wird, ſobald ſich Kleinbauern und Arbeiter
gegen ihre kapitaliſtiſchen Ausbeuter wenden werden, dann wird
es keine Extrazüge mehr geben, es ſeien denn ſolche, in denen
das Militär nach den rebellierenden Bezirken geſchickt wird,
um ihre Säbel und Gewehre gegen die Aufſtändigen ſpielen zu
laſſen. Es iſt in Südfrankreich jetzt nicht anders als in Ruß-
land zu Anfang der revolutionären Bewegung. Da ſtanden
gleichfalls alle Kreiſe zuſammen. Das hat mit der Zeit auf
gehört; wenigſtens ſind jetzt den Arbeitern bei weitem nicht
mehr ſo viele Perſonen aus den beſitzenden Klaſſen verbündet
wie anfangs. Wie die proletariſchen Schichten Südfrankreichs,
ſeien es die ſelbſtändigen Kleinbauern, die unter der Zins
knechtſchaft leiden, ſeien es die beſitzloſen Landarbeiter, nicht
auf die Dauer mit der Freundſchaft des Großbeſitzes werden
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Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

J ſtritt Luckner, „ich ſchnappe auch zu, meine
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it dem Munde,“ neckte Tönndomit der arg Zehe nicht,“ lenkte Lucie in den
Scher ein. „Der Große Friedrich war ein Deſpot und hat
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Firma eine Depeſche an Herbrinck zu richten?“ fragte Menge.

i e. Die Wunde, die von neuem aufgeriſſen iſt,
m nei e eilt geweſen. Herbrinck hat nach ſeinem Briefe

4 dem, was zwiſchen den Zeilen ſteht, bös daran ge
tragen. Seine eng u ſt gegenwärtig geradezu

epeſcheririebenen Reizung ſich nur noch ängſtlicher zurückhenen Auge in Auge da getraue ich mich, ihn
ewinnen.wie le Siebenliſt trat in den Salon und meldete:

„Zwei Arbeiter bitten, den Herrn Grafen ſprechen zu

da n fuhr unwillig auf
unein ich habe h. Sie ſollen wiederkommen.

Wir nehmen es nicht übel, wenn wir einen Augenblick auf
Deine liebenswürdige Geſellſchaft verzichten müſſen,“ redete

We hab es denn?“ fragte Ludner übellaunis.

und die Mansfelder Kreiſe.

rechnen dürfen, wie ſie vielmehr ſich werden auf eigene Füße
ſtellen müſſen, um auf dem Wege der Organiſation, der Auf-
klärung der Maſſen und des Eindringens in die verwaltenden
und geſetzgebenden Körperſchaften ihre Macht zu erweitern, ſo
iſt es auch anderwärts. Das Geheimnis der erfolgreichen prole
tariſchen Selbſthilfe liegt in der proletariſchen Soli-
darität, wie ſie durch die Organiſation geübt und durch
die Aufklärung der Maſſen entwickelt wird.

Von dieſem Machtmittel der proletariſchen Selbſthilfe wird
noch viel zu wenig Gebrauch gemacht. Das zeigt, um aus vielen
Beiſpielen eins herauszugreifen, ein Blick auf den Berliner
Bäckerſtreik. Nach jahrelanger Gärung iſt im Berliner
Bäckergewerbe jetzt ein Kampf u der die Aufmerk-
ſamkeit aller Kreiſe feſſeln muß. ie Bäcker in Berlin litten
bisher, wie in den meiſten andern Städten, unter Arbeitsver-
hältniſſen, die den geſundheitlichen und ſozialen Anſchauungen
unſerer Zeit geradezu ins Geſicht ſchlagen. Nachtarbeit in
dumpfen, ſchlecht gelüfteten Räumen, übermäßig lange Arbeits-
zeit und ſchlechte Entlohnung, unzureichende Schlaf, Koſt und
Wohnungsverhältniſſe, vielfach noch im Hauſe des Meiſters
das iſt eine nicht erſchöpfende Liſte der Mißſtände, unter denen
die Bärker zu leiden haben. Mit Hilfe ihrer Organiſation
haben ſie verſucht, die Verhältniſſe zu beſſern, auch manchen
Erfolg, beſonders durch einen Streik vor zwei Jahren, er
rungen. Aber die Meiſter haben die letzten Abmachungen nicht
eingehalten, ſondern durch einen ſchnöden Wortbruch die Ge-
hilfen von neuem in den Kampf hineingeteieben. Ein Kampf
im Bäckergewerbe kann nur dann erfolgreich durchgeführt wer-
den, wenn die Maſſe der Konſumenten aufdie
Seite der Gehilfenſchaft tritt. Das iſt in Ber-
lin nur in den Arbeitervierteln der Fall; wobei allerdings nicht
verſchwiegen ſein ſoll, daß in den andern Stadtgegenden für
eine Aufklärung der Bevölkerung über den Grund des Streites
und die Forderungen der Gehilfen ſo gut wie gar nichts ge
ſchehen iſt. Dadurch iſt es auch allein zu erklären, daß der
letzte Gewaltſtreich der Berliner Bäckermeiſter ohne lebhaſten
Widerſpruch aus den Reihen der Konſumenten geblieben iſt: die
Bäckermeiſter haben nämlich die Hefenfabrikanten gezwungen,
denjenigen Böckermeiſtern, die die Forderung der Gehilfen
bewilligt haben, von einem Tage zum andern die Hefelieferung
zu ſperren. Das iſt ein ſo brutales Gewaltmittel, ein ſolch
unverſchärnter Eingriff in die ſonſt ſo viel gerühmte individuelle
Freiheit im kapitaliſtiſchen Ordnungsſtaate, daß die öffentliche
Meinung ſich empört dagegen wenden müßte und wohl auch
wenden würde, wenn ſie richtig bearbeitet wäre.

Die Vorſicht der Gehilfenſchaft wußte die Hefenkalamität
bald aus der Welt zu ſchaffen. Sie erhalten gute Hefe in
reichlicher Höhe des Bedarfs aus Oeſtreich. Dadurch ſind heute
die Ausſichten für die ſtreikenden Bäcker im ganzen genommen
günſtig. Die Zahl der bewilligenden Meiſter mehrt ſich; die
Geſchäfte der hartnäckigen Arbeiterfeinde werden in den Ar-
beiterquartieren mehr und mehr gemieden, ſo daß
auch der Jmport von Streikbrechern den Jnnungsbrüdern nicht
viel helfen kann. Aber wie die Dinge heute liegen, bleibt doch
zu erwägen, daß eine durchgreifende Verbeſſerung der Berliner
Brotverſorgung nur im Wege der Selbſthilfe des
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Proletariats zu erreichen iſt. Jrgend welche Rüchſich
ten auf das einſichtsloſe Kleinmeiſtertum braucht die Arbeiter
klaſſe nicht zu nehmen. Würden die Kleinmeiſter ihre ſoziale
Lage begreifen und mit den Arbeitern gemeinſame Sache
machen, ſtatt deren Beſtrebungen zu bekämpfen; würden die
Kleinmeiſter nicht an dem lächerlichen Dünkel leiden, ſie ſeien
etwas Beſſeres, weil ſie „ſelbſtändig“ ſind, dann würden die
Arbeiter auf die Kleinmeiſter als Verbündete Rückſicht nehmen
können. Wie aber die Verhältniſſe liegen, ſind die Arbeiter
dem Kleinmeiſtertum im allgemeinen abgeſehen von Aus
nahmen keinerlei Rückſicht ſchuldig. Und gerade im
Bäckereigewerbe zeichnen ſich viele Kleinmeiſter durch geradezu
kindiſche Borniertheit den Forderungen der Wehilfenſchaſt gegen
über aus. Das iſt doppelt unvorſichtig, weil eben die Bäcker
meiſter in noch viel höherem Grade als andere Gewerbe von
den Arbeitern abhängig ſind. Was wollen die Bäckermeiſter
tiin, wenn jetzt die Berliner Arbeiter eine große Genoſſen-
ſchaftsbäckerei errichten Wie in vielen größeren deutſchen
Städten bereits die Genoſſenſchaftsbäckereien großartig gedeihen,
könnte mit Recht die Frage aufgeworfen werden, warum die
Berliner Arbeiter, die doch auf andern Gebieten voran ſind,
dieſen Zweig proletariſcher Selbſthilfe ſo auffällig vernachläſſigt
haben. Die Konſumbäckerei in Glasgow (England) produziert
zurzeit mit einem Perſonal von faſt 1000 Perſonen wöchenl-
lich zirka 550 000 Brote, daneben aber auch noch Cakes und
Biskuits in gewaltigen Maſſen. 7500 Zentner Mehl werden
pro Woche verbacken. Wäre aber in einer Stadt wie Berlin
und Umgegend mit faſt einer halben Million ſozialdemokra-
tiſcher Wähler nicht noch viel Größeres möglich 100 Mark
Brotkonſum pro Jahr auf die Familie gerechnet, iſt ſehr wenig.
Welche Summen ergeben ſich aber, wenn dieſer Betrag mit der
Zahl derjenigen Arbeiterfamilien multipliziert wird, die bei
energiſcher Agitation für die Beteiligung an der genoſſenſchaft
lichen Brotproduktion gewonnen werden könnten! Nicht zu
Unrecht fragt Genoſſe Peus in einem Artikel der Neuen Ge-
ſellſchaft: Worauf warten eigentlich die Berliner? Jſt ihr
Brot ſo groß und ſo gut, daß es nicht größer und beſſer ſein
kann Warum ſtellen ſich die Bäcker nicht in die Oeffentlich-
keit hin, um mit aller Macht für die konſumgenoſſenſchaftliche
Bäckerei zu plädieren Sie können doch ihre Arbeitsverhält-
niſſe niemals leichter einer Verbeſſerung entgegenführen als im
Rahmen einer Konſumgenoſſenſchaftsbäckerei. Da iſt der Acht-
ſtundentag bei dreifacher Arbeitsſchicht ſofort gegeben. Das leidige
335 ſaanv Logisunweſen iſt mit einem Schlage aus der Welt
geſchafft.

Es gibt unter den Arbeitern nicht wenige Freunde der „direk
ten Aktion“, alſo des unmittelbaren Vorgehens der Maſſe unter
Ausſchaltung der parlamentariſchen Tätigkeit. Die proletariſche
Selbſthilfe auf wirtſchaftlichem Gebiete iſt auch ein Teil der
direkten Aktion und nicht der ſchlechteſte. Jn welcher Form
ſich zuletzt die Auseinanderſetzung zwiſchen Proletariat und
Klaſſenſtaat abſpielen wird, läßt ſich nur vermuten. Sicher da
gegen iſt, daß das Proletariat um ſo mehr Erfolg mit einer
direkten Aktion haben muß, je mehr es vorher die proletariſche
Selbſthilfe auf dem wirtſchaftlichen Gebiete, ſei es als Ver
käufer der Arbeitskraft, ſei es als Käufer von Waren, aus-
gebaut hat.

„Suhr und Tabbeck, Herr Graf.“
ſie der Rote und der ewig Wehleidige. Und was wollen
le

Der alte Diener zuckte die Achſeln.
„Führen Sie ſie in mein Zimmer!“ entſchied Luckner kurz.

Na einigen Minuten ging er.
we5 h fragte er und muſterte die beiden Leute miß-
rauiſch.

Jörgen Tabbeck ſtand die kaum überwundene Krankheit noch
auf dem mageren Geſichte geſchrieben, und auch eine gewiſſe
Aengſtlichkeit vor dem Schloßherrn ſchien ihn zu bedrücken.
Suhr hielt ſich dagegen reſpektvoll, aber ernſt und ruhig.

v Graf,“ nahm er das Wort und mühte ſich, hochdeutſch
zu ſprechen, „wir ſind man einfache Leute, aber wir wollten
den Herrn Grafen beden, dochedzn Herrn von Herbrinck wie
der kau uns tau nehmen. Was da in die dumme Zeitung
edruckt is, das is doch man all ſo'n Tügs. Wir kinnenHerrn von Herbrinck un wir glauben das nich. Un wenn

es wahr is, dann macht das nichts. un wir halten doch zu
ihm. s wollten wir den Herrn Grafen man ſagt haben.“

Luckner fühlte ſich etwas wunderlich berührt.
„Kommen Sie im Auftrag auch der andern?“ fragte er.
„Ja, Herr Graf. Un wir haben auch gehört, daß Herr

von Herbrinck ſchrewen hat, er wolle nu wegbleiben.“
„An wen hat er das geſchrieben?“
„An ſein Brut.“
„So Gehen Sie p. Hauſe, Suhr. Und wenn Sie

fragt werden: Herbrinck kommt wieder das können Sie
allen ſagen. die es wiſſen wollen.“

„Jor“ fragte Suhr mit Genugtuung. „Denn danken wir
den Hexrn Grafen auch.“

Luckner wandte alb widerſtrebend an Tabbeck.
Tabbeck, ſind Sie wieder gutauf?“

Her Befragte drehte befangen an ſeiner Mütze.„Es gei o err Graf.
Na, nicht überſtürzen. Wenn'n Menſch nicht recht auf den

Beinen iſt, kann er nicht laufen, das weiß ich auch. Adieu,
Tabbeck. Adieu,

Er winkte entlaſſend und ſchaute den beiden nach, als müſſe
etwas an ihnen ergründen, was er noch nicht recht erfaßt

v d
s hatie,

Kopfſchüttelnd ſuchte er ſeine Gäſte wieder auf.
Jch glaube, die Kerle ſorgen ſich, daß ihnen der Brotkorb

höher gehängt werden könnte,“ äußerte er ſich in Auflehnung
gegen eine ihm dämmernde beſſere Ueberzeugung.

„Was wollten ſie denn?“ fragte die Komteß.
„Jhre Vorſehung wieder haben.“
„Herrn von Herbrinck?“ ſuchte ſich die Komleß zu ver

gewiſſern.
„Eben den.“
„Brav!“ ſagte Tönndorp lobend.

„Was, brav!“ ſtritt Luckner in dem allen Trotze. „Der
Egoismus treibt ſie, weiter nichts. 323 ihm wollen ſie halten
Das glaube ich. Wenn die offene Hand auch voll iſt, wird
ſie nicht gern losgelaſſen.“

„Der Egoismus iſt geſund,“ behauptete Tönndorp. „Wenn
ich ein Fell zu verkaufen habe, gebe ich es auch am liebſten
dem der es mir nicht abhandeln ſondern bezahlen will.“

„Soll das etwa heißen, daß ich den Leuten ihr Recht ver
kürzen möchte?“ fragte Luckner ohne Gereizthett.

„Na, ſo genau wie Herbrinck weißt Du nicht, wie das Korn
z verteilen iſt,“ meinte Tönndorp abmildernd. „Und ſo in
hre Lage ver kannſt Du Dich auch nicht, wenn der Leu-

ten mal der Schuh zu eng geraten iſt, oder wenn kein Rauch
aus dem Schornſtein will, weil's auf dem Herd an Feuer
fehlt. Wenn Du mal an den Katen vorüberreiteſt, kannſt Du
nicht durch die Wände ſehen, was drinnen los iſt. Herbrinck
aber geht hinein, und damit iſt er Dir über. Das wiſſen die
Leute auch, und darum fürchten ſie, daß er geht und nie-
mand mehr zu ihnen kommt. Etwas beſſer als Du mache ich's
immer noch, Luckner, wenn ich ſonſt auch willig anerkenne,
daß Du ein famoſer Kerl biſt. Hundertmal famoſer, als Du
Dich ſelbſt hinſtellſt.“

Luckner lächelte ironiſch.
„Meinen Dank, Verehrter. Du biſt ſehr tig Laß mir

einen Augenblick zur Ueberlegung, mit welchem Kompliment
ich Dir wieder dienen kann. Jch bin mitunter ſchwerfällig.„Strenge Dich nicht an,“ riet Tönndorp Leundſchallich.

„Jm Skat bin ich Dir überlegen, in allem andern Du mir,
Dos iſt ebenſo kurz als erſchöpfend.“

Luckner war ſchon nicht mehr bei der Seine Ge
danken flogen nach dem Birkhauſe. An die Braut war alſs
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Juni 1007.

Preußiſcher Landtag.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus war geſtern

angeſichts der nahenden Ferien einigermaßen in Friedensſtim
nung. Es nahm die Vorlage über den erweiter-
ten Grunderwerb am Rhein-Weſer- Kanal
nach den Beſchlüſſen ſeiner Kommiſſion und die Berg- Ge
ſetznovelle, die das Staatsmonopol für die Mutungen
bringt, nach den Beſchlüſſen des Herrenhauſes nach kurzer
Debatte an. Der Nachtragsetat von 13 Millionen zur Ge
währung von Teuerungszulagen an die unte-
ren und mittleren Beamten fand ſogar einſtimmige Annahme.
Aber die Debatte hierüber lieferte doch noch manches nette
Moment. Der Antiſemit Werner erinnerte angeſichts der
Tatſache, daß man für die mittleren Beamten nur fünf Mil-
lionen ſtatt der nolwendigen 18 Millionen angeblich aus Man-
gel an Geld bewilligt hat, daran, daß man bei der Erhöhung
der Miniſtergehälter um 12 000 Mark pro Mann nicht erſt
nach den Deckungsmitteln gefragt habe. Bei der Mehrheit
herrfe e die größte Entrüſtung darüber, daß ſolche Gedanken
nicht nur in dem preußiſchen Volke gedacht werden, ſondern
fogar in Dreiklaſſenparlament ausgeſprochen werden dürfen.
Dann karikierte der freiſinnige Abg. Gyßling ſehr nett den
Bewilligungseifer der Konſervativen und des Zentrums für
die Beamten im Reiche durch die Darſtellung ihrer Knauſerig-
keit in Preußen, wo ſie ſich jeden Pfennig erſt von den Peti-
tionsſiürmen der Staatsproletarier abzwängen laſſen. Bei den
Reichstagswahlen brauchen allerdings die „ſtaatserhaltenden“
Parteien die Beamtenſtimmen, auf die ſie unter dem Drei-
klaſſenwahlrecht pfeifen. Nur bei einem Geſetz beharrte das
Abgeordnetenhaus auf ſeinem Willen. Jn den Jagdrechts
fragen wies es die Abänderungsbeſchlüſſe des Herrenhauſes
zurück und ſtellte ſeine frühere Faſſung des Geſetzes wieder
her. Jn dieſer „Lebensfrage“ bleiben die Junker feſt.

Auf der Tagesordnung der heutigen letzten Sitzung ſtehen
Petitionen und kleinere Jnitiativanträge.

„Krähwinkler Landſturm.“
Das preußiſche Volk hat vom Sonnabend an Ferien, ſeine an

geblichen Vertreter gehen in die Sommerfriſche.
Von den Taten dieſer Leute ſoll nicht die Rede ſein; ſie kön

nen nur eines tun, wofür ihnen das deutſche Volk dankbar wäre,
nämlich verſchwinden, dauernd verſchwinden um einer auf
gerechter Grundlage beruhenden wirklichen Volksvertretung
Platz zu machen.

Dieſes eine haben ſie aber nicht getan, ſondern ſie ſind in die
Ferien gegangen, ohne auch nur die Wahlrechtsfrage in den
Kreis ihrer Erörterungen gezogen zu haben.

Der Freiſinn, der verſprochen hatte, dieſe brennende Frage zur
Debatte zu bringen, hat einen Schritt mutig zurückgetan. Und,
wie es ſcheinen will, nicht bloß einen. Denn im Gegenſatz zur
Freiſinnigen Zeitung, die verſprochen hat, der Wahl-
rechtsantrag ſolle gleich im Herbſt zur Beratung kommen, äußert
ſich das freiſinnige Berliner Tageblatt ſehr ſktkeptiſch.
Es ſchreibt:

Sie (die Freiſinnigen) wollen eine gelegenere Zeit ab
warten, um mit ihrer Wahlrechtsforderung vor den preußi-
ſchen Landtag zu treten. Ob dieſe Zeit kommt, und wann ſie
kommt, das weiß niemand.

Dieſe Zeit wird niemals kommen, wenn nicht die Maſſe des
preußiſchen Volkes, wenn nicht die preußiſchen Arbeiter dafür
ſorgen werden, daß ſie nicht ausbleibt.

Oder ſollten ſich die preußiſchen Arbeiter etwa auf die frei-
ſinnigen „Wahlrechtsfreunde“ verlaſſen wollen? Ob ſie das
können und dürfen, mögen ſie dem freiſinnigen Berliner
Tageblatt ſelbſt entnehmen, das weiter ſchreibt:

Die liberalen Parteien haben größere Rückſicht auf das
Ruhebedürfnis der konſervativen Abgeordneten genommen
als auf die Bedürfniſſe der Wähler. Das preußiſche Abgeord
netenhaus marſchiert nach der Melodie des Krähwinkler
Landſturms. Die liberalen Parteien glauben aus taktiſchen
Gründen ſich gleichfalls zu dem „Jmmer langſam voran!“ als
allgemeiner Nationalhymne bekennen zu müſſen.

Mögen die preußiſchen Arbeiter zeigen, daß ſie kein Krähwink-
ler Landſturm ſind, und daß das „Jmmer langſam voran!“
ihre Nationalhymne nicht iſt!

Die preußiſchen Arbeiter mögen ſich das Beiſpiel der unga-
riſchen Arbeiter vor Augen halten, die am Donnerstag
energiſch und wirkungsvoll für ihr Wahlrecht demonſtriert

(Siehe unter Ausland: Ungarn.),

Preußiſche Freiheit der Wiſſenſchaft.
Seit vor ſieben Jahren der Dozent für Phyſtk an der Uni-

verſität Berlin, Dr. Leo Arons, wegen ſozialdemokratiſcher
Geſinnung auf Grund der eigens hierzu erfundenen ſogen. lex
Arons gemaßregelt wurde, hat es kein deutſcher Univerſitäts-
kehrer mehr gewagt, ſich zu den Zielen der Sozialdemokratie
zu bekennen. Es iſt wohl auch keiner ſeitdem zum Lehramt
zugelaſſen worden, von dem man auch nur entfernt hätte an-
nehmen können, daß ihm ſolche Schändlichkeit der Geſinnung
zuzutrauen wäre. Die Praxis, die in Preußen Deutſchland ge
übt wird, beraubt nicht nur den Univerſitätsprofeſſor ebenſo-
gut wie den Bahnarbeiter, den Bergmann in fiskaliſchen
Gruben, den Förſter, den Beamten ſeiner ſtaatsbürgerlichen
Rechte, ſondern macht auch die verfaſſungsmäßige „Freiheit der
Wiſſenſchaft“ zum Geſpött der Welt.

nenegleichfalls ein Schreiben eingegangen. Was brachte es? Wie
hatte Sophie Löhr die Kieler J aufgenommen? Und
wie ſtellte ſie ſich zu Herbrincks Beichte, die doch ſicher auch
ihr Brief enthielt

Ein lebhafter Drang, ſich Gewißheit zu verſchaffen, faßte
ihn.Er warf einen Blick auf die Wanduhr.

Sechs. Es konnte noch gehen, er konnte ſie noch aufſuchen.
Konnte Herbrincks Bericht ergänzen, fie auch mit ſeinem eige-
nen Urteil beruhigen.

Jm Augenblick wandelte ſich ſein Wunſch zum Entſchluſſe.
Wenn auch das Mädchen ein Einſehen hatte, ſein perſön-

liches Eintreten für den Fernen würde der Situation vollends
jedes Verletzende nehmen. Und wenn nicht ihr ihm
äuchte er auch das ſchuldig zu ſein.
„Meine r ſagte er plötzlich, „wollen Sie mich

noch einmal gnädig beurlauben?“
Tönndorp gab die Antwort.
„Wir werden uns zu behelfen ſuchen, Luckner.“
Wenige Minuten ſpäter lockte Hufſchlag die Komteß Helene

'ans Fenſter, und ſie ſah den Vater vom Hofe ſprengen.
Eine Ahnung hatte ſie horchen laſſen, und der Augenſchein

beſtätigte ihr, was ihr bis dahin nur in loſer Vermutung
aufgeſtiegen war. Ueber ſein Ziel glaubte ſie nicht zu irren.Ein nahm weiter an der T teil; er ihr v
ſchlag blieb faſt hörbar, und eine ihr ſelbſt unerklärliche, faſt
angſtvolle Spannung hielt ſie gefangen.

d Fortſetzung folgt.

Mit dem Jammer dieſer Zuſtände beſchäftigt ſich neuerdings
Profeſſor Lujo Brentamo- München in einem Artikel des
Berliner Tageblattes. Brentano führt aus, daß
die Beſetzung der gkademiſchen Lehrſtühle von herrſchenden
Parteien und Jntereſſentengruppen auf das unheilvollſte beein-
flußt wird. „Es kommt vor,“ ſchreibt er, „daß Perſonen, die
als wiſſenſchaftliche Analphabeten anzuſehen ſind, in Dingen
der wiſſenſchaftlichen Forſchung und der Beſetzung von m
ſtühlen das große Wort führen, und daß unſere „ſtarken“ Re
gierungen keine größere Weisheit kennen, als ihnen nachzu-
geben. Parteien und Intereſſenten ſuchen heute einen
für die Wiſſenſchaft geradezu verhängnisvollen Einfluß zu
üben, und ebenſo wie für die Nicht ernennung wie für die
Ernennung mancher Perſonen zu Profeſſoren findet ſich keine
andere Erklärung, als daß ſie dieſer oder jener einflußreichen
Jntereſſentenrichtung nicht genehm oder genehm ſind.“

Das Kartell der deutſchen Univerſitäts-
verwaltungen, das die Univerſitäten ganz Deutſch
lands verpreußt hat, veranlaßte einen Teil der Profeſſoren,
die Gründung einer Organiſation anzuſtreben.
Die Anregung dazu ging bezeichnenderweiſe von Wien aus,
wo die Univerſität immer noch einen in Deutſchland ganz un-
bekannten Grad akademiſcher Freiheit genießt. Die erſte Kon
ferenz deutſcher und öſtreichiſcher Hochſchullehrer trat im Herbſt
des vorigen Jahres in Salzburg in Oeſtreich zuſammen,
um zu beraten, „was zur Wahrung der Unabhängigkeit der
deutſchen Geiſteswelt vor dem ſie bedrohenden feindlichen
Mächten zu geſchehen habe.“ Ein Komitee wurde eingeſetzt
mit dem Auftrag, einen Aufruf zu verfaſſen, der die Hoch
ſchullehrer auffordert, ſich am 8. September d. J. in Salz-
burg zu einem deutſchen Hochſchullehrer-Tag
einzufinden. Dieſer Aufruf iſt jetzt ergangen. Er trägt, wie
Profeſſor Brentano mitteilt, Unterſchriften von Vertretern faſt
aller deutſchen Univerſitäten Deutſchlands und Oeſtreichs. Nur
Preußen macht eine Ausnahme. Nur fünf von den elf
preußiſchen Univerſitäten ſind mit Unterſchriften vertreten, die
Berliner Univerſität aber gar nicht. „Sollten die Ber-
liner Univerſitätslehrer“, fragt Brentano ſpöttiſch, „die einzigen
ſein, welche die heutigen Univerſitätszuſtände für ideal hal-
ten?“ Das tun ſie gewiß nicht, aber im Mittelpunkt des
Druckes ſtehend, ſind ſie ſelbſt am meiſten gedrückt und zu
gleich auch ſchon am ſtärkſten mit Elementen durchſetzt, die
als Günſtlinge des herrſchenden Syſtems kein Jntereſſe an der
Aenderung des beſtehenden Zuſtandes haben. Dieſe königlich
preußiſchen Wiſſenſchaſtsbeamten, die ſich als ſogenannte „Jn-
tellektuelle“ Herrn Dernburg bereitwilligſt zur Verfügung
ſtellten, um alle Grundtatſachen der Volkswirtſchaftslehre, der
Statiſtik und der Geographie ſchonungslos niederzureiten, ſind
abſolut nicht aufzufinden, wo es gilt, die Freiheit der Wiſſen
ſchaft gegen die Gewaltmaßregeln der Bureaufkratie zu ver-
teidigen.

Will das Profeſſoren-Komitee auf die Berliner durchaus
nicht verzichten, ſo bleibt ihm nur eines zu tun übrig. Es
muß den Miniſter Studt zum Protektor und den Miniſte-
rialdirektor Althoff zum Ehrenvorſitzenden des Salzburger
Kongreſſes ernennen! Unter dem Vortritt der Behörden, mit
hoher obrigkeitlicher Genehmigung demonſtrieren die Katheder-
preußen für alle s am Ende gar auch für ihre eigene
Freiheit!

Liberale Wahlfälſcher.
Die Hauptwahl im 10. hannoverſchen Wahlkreiſe hatte eine

Entſcheidung nicht gebracht. Zentrum und Nationalliberalemußten er Stichwahl um das Mandat ringen. Am Freitag,

den 1. Februar, beſchloß nun der dortige ſozialdemokratiſche
Wahlverein, in der Stichwahl für den Zentrumskandidaten
Feldmann einzutreten. Deſſen ungeachtet ward am 4. und 5.
Februar im dortigen Kreiſe ein Flugblatt verbreitet, in dem
friſchweg behauptet wurde, daß die „von intereſſierter Seite“
verbreitete Behauptung, der ſozialdemokratiſche Wahlausſchuß
habe die Stichwahlparole ausgegeben, für Herrn Feldmann zu
ſtimmen, „unwahr und völlig aus der Luft gegriffen ſei.“ „Ein
ſozialdemokratiſcher Wähler,“ ſo hieß es in dem Machwerk wei-
ter, „kann Feldmann nicht wählen. Wähler! Einem ſolchen
Manne können und wollen wir unſere Stimme nicht geben.“ Die
Fälſchung war unterzeichnet: „Der Wahlausſchuß“.

Unter der Stichmarke „Entlarvte nationalliberale Wahl
fölſcher“ teilte am 12. März der Hannoverſche Volkswille mit,
daß der Rechtsanwalt Arnemann in Hildesheim der Verfaſſer
dieſes Flugblattes, und daß es von einem Herrn Ahrens in
Druck gegeben worden. Beide Herren waren und ſind ſitzende
des dortigen jungliberalen Vereins. Rechtsanwalt Arnemann
lief ſchleunigſt zum Kadi und verklagte den Verantwortlichen
des Volkswille, Genoſſen Thomaſer, wegen Beleidigung. Jm
erſten Termin, am 10. Mai d. J., wurde nun zeugeneidlich feſt
geſtellt, daß Arnemann das ominöſe Flugblatt tatſächlich ver
faßt und daß es von Ahrens in Druck gegeben worden.

Kläger erklärte im Termin am Mittwoch, daß er das Flug
blatt am Samstag, den 2. Februar mittags in einer Wirtſchaft
mit Bleiſtift geſchrieben und dann Herrn Ahrens übergeben
habe.

Das Plädohyer des Verteidigers, Juſtizrat Lenzbergs, geſtal-
tete ſich zu einer mächtigen Anklage gegen die liberalen Wahl
fälſcher, einer Anklage, die in dem Satze gipfelte: „Man ſagt,
daß die Politik den Charakter verdirbt; daß dies gleich in ſol-
chem Maße geſchieht, habe ich nicht für möglich gehalten.“

Das Gericht erkannte dem Antrage der Verteidigung ent
ſprechend auf Freiſprechung. Es liege, ſo führte der Vorſitzende
des Schöffengerichts begründend aus, offenbar eine Fälſchung
vor. Das Wahlergebnis ſei infolge dieſes Vorgehens ein ge
falſchtes geweſen. Leute aber, die ein ſolch falſches Wahl
ergebnis herbeiführen halfen, nennt man Wahlfälſcher, auch
wenn ſie in gutem Glauben gehandelt. Jn dieſem Falle liege
eine objektive Wahlfälſchung vor. Der Angeklagte ſei über das
erlaubte Maß der Kritik nicht hinaus gegangen und hätte über
dies in Wahrung berechtigter Jntereſſen gehandelt. Denn jede
Partei habe ein berechtigtes Jntereſſe daran, daß die Wahl auch
den Willen des Volkes unverfälſcht zum Ausdruck bringe. Die
Koſten des Verfahrens fallen dem Kläger zur Laſt.

Prompte Arbeit. Der neue Regent von Braunſchweig hat
kaum ſein Amt angetreten, als auch um ſeiner Perſon willen
der erſte Majeſtätsbeleidigungs- Prozeß eingeleitet wird. Und
zwar hat Genoſſe Kühn, verantwortlicher Redakteur der Meck
lenburgiſchen Volkszeitung, die zweifelhafte Ehre,
für den erſten Verbrecher an der neuen braunſchweigiſchen Ma
jeſtät gehalten zu werden. Die Beleidigung erblickt die Staats
anwaltſchaft in zwei Artikeln, die die Wahl des Herzogs zum
Regenten in Braunſchweig behandeln, ſie beſchäftigen ſich aber
mit keinem einzigen Wort etwa mit einer Handlung des Her-
zogs noch mit deſſen Charakter ufw., ſondern befaſſen ſich ledig
lich mit der Finanzfrage, die bei der Braunſchweiger Regenten
wahl aufgeworfen wurde.

Genoſſe Kühn konnte bei ſeiner Vernehmung erklären, daß
er jene Artikel nicht ſelbſt geſchrieben habe, preßgeſetzlich aber
die Verantwortung übernehme.

Der Srſte Staatsanwalt meinte, er würde ſt der
der Anklage noch drei Tage warten, bis dahin könnte ſich ja der
Verfaſſer der Artikel nennen.

Dann hätte der Staatsanwalt folglich ſtatt des einen, gleich
zwei Angeklagte!

Jntereſſant iſt dabei noch, daß in derſelben Zeit in Mecklen
burg die Anklage wegen Beleidigung des Herzogs angekündigt
wurde, wovon dieſer natürlich keine Ahnung hat, in der
Johann Albrecht in Braunſchweig ſeinen Einzug hielt und ſich
dort amtlich einführte mit einer Amneſtie.

Pod, Ehrenvorſitzender der Agrarier. Dallmin iſt das
Friedrichsruh der Agrarier geworden. Am letzten Freitag pil-
gerten ſie nach dem Ruheſitz des verabſchiedeten preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſters v. Podbielski hinaus, um ihm
ein Diplom als Ehrenvorſitzender des Vorſtandes des Bundes
der Landwirte feierlich zu überreichen.

Podbielski mußte entlaſſen werden, weil er mit Tippelskirch
unter einer Decke ſteckte. Da es das Prinzip der Junker iſt,
ſich durch Mißbrauch ihrer öffentlichen Stellung auf Koſten der
breiten Volksmaſſen zu bereichern, ſo konnten ſie gar keinen
Ehrenvorſitzenden ausfindig machen, der beſſer zu ihnen, und zu
dem ſie beſſer gepaßt hätten. Die Wahl iſt alſo für beide Teile
gleich ehrenvoll und charakteriſtiſch. Nur werden ſich die Pod-
Agrarier nicht wundern dürfen, wenn man ſie im öffentlichen
Kampfe noch recht oft an die ſymboliſchen Heldentaten des ihrer
vollkommen würdigen Ehren- Vorſitzenden erinnern wird.

Das gebeſſerte Zentrum. Dem Zentrum ſtellt die Kreuz-
zeitung zum Parlamentsſchluß ein gutes Zeugnis aus. Jn
einem Leitartikel über die „nationalkatholiſche Bewegung“
ſchreibt Oberſt a. D. v. Poellnitz:

Jhren Haupterfolg kann man wohl darin erblicken, daß ſeit
den Wahlen das Zentrum einen kleinen Wandel zum Beſſern
aufweiſt. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Sprache der
Zentrumsredner in der letzten Tagung eine andere geworden
iſt, daß der ariſtokratiſchere und patriotiſchere Teil der Partei
das Oberwaſſer bekommen hat.

Das läßt ſich allerdings nicht leugnen, man verſucht dieſe offen
kundige Tatſache aber vielfach zu verbergen, beſonders in den
Gegenden in denen ſich das Zentrum um die Gunſt der Arbei
ter bewirbt. Die chriſtliche „Volks“- und „Arbeiter“preſſe kann
ſich doch nur freuen, wenn ihre Partei von ſo berufenen Beur-
teilern gelobt wird ob ſie das Zeugnis des ultrareaktionären
Junkerblattes abdrucken wird?

Wie der „liberale“ Pfarrer Grandinger gewählt wurde. Von
der Agitation des liberalen Blocks für die Wahl ihres Heimat-
kandidaten“, Pfarrers Grandinger, im oberfränkiſchen Kreiſe
Naila, werden nette Geſchichten bekannt. Um die Wahl dieſes
katholiſchen Geiſtlichen, der angeblich liberal iſt, aber auf Befehl
ſeines Erzbiſchofs weder der liberalen Fraktion angehören noch
deren Hoſpitant ſein darf, durchzuſetzen, wurden die gröblichſten
Wahlübergriffe und Schwindeleien verübt, die unbedingt zur
Kaſſierung der Wahl führen müſſen. So wurde in Geroldsgrün
am Wahltage ein Flugblatt verbreitet, worin es hieß:

„Aus Nordhalben wird telephoniſch berichtet, daß der Führre
der dortigen Sozialdemokratie, Wunder, handgelübdlich verſpro-
chen hat, den Heimatskandidaten Grandinger zu wählen und die
Anhänger der Sozialdemokratie zu veranlaſſen, demſelben eben
falls ihre Stimme zu geben. Die liberale Ortsgruppe Gerolds
grün.“

Das Wahlkomitee des Kreiſes ſandte ſofort einen Mann nach
Nordhalben, der den Verrat des Vertrauensmannes Wunder be
ſtätigt fand. Er agitierte offen für Grandinger und drängte
den Genoſſen, die Zettel für unſeren Kandidaten Seelmann ver
langten, Grandinger-Zettel auf. Ob er vom Block beſtochen iſt,
konnte noch nicht ermittelt werden. Andere als Grandinger-
Zettel abzugeben, war unter Umſtänden faſt gefährlich, da ein
Dutzend Blockagitatoren das Wahllokal belagerten, den Wäh-
lern die ſozialdemokratiſchen Stimmzettel abnahmen und die
ihrigen aufdrängten. Die Wähler wurden bis ins Lokal ver-
folgt. So kam es, daß in Nordhalben unſer Kandidat Seelmann
nur 11 Stimmen erhielt.

Jn Schwarzenbach am Wald übten die Liberalen einen der
artigen Terrorismus aus, daß 115 Arbeiterwähler auf Aus-
übung des Wahlrechtes verzichteten, weil ſie Grandinger nicht
wählen wollten, die Abſtimmung für Seelmann ihnen aber zu
gefährlich ſchien. Jm ganzen Amtsgerichtsbezirk Nordhalben
twurde von den liberalen Agitatoren und Komitees die Lüge ver
breitet, Seelmann habe zugunſten des Heimatskandidaten ver
zichtet. Der bayriſche Liberalismus kann alſo auf ſeine „Hei-
matkandidatur“ nicht ſtolz ſein.

Zum Peters- Prozeß der Münchener Poſt veröffentlicht die
ſelbe folgenden Aufruf:

Fortgeſetzt erhalten wir Zuſchriften von Leuten, die uns
Material für die bevorſtehende Verhandlung anbieten. Dar-
unter befinden ſich bedauerlicherweiſe auch manche, die mit
ihrem Namen nicht hervorzutreten wagen. Da es Pflicht
jedes anſtändig Denkenden iſt, ſein Teil zur Ermittelung der
Wahrheit beizutragen und ſich dabei nicht in Anonhmität zu
hüllen, erſuche ich hiermit alle jene, die etwas wiſſen über das
Verhalten des Dr. Karl Peters in Afrika und nach ſeiner
Rückkehr in Berlin, namentlich über ſein Treiben im
Tiergartenviertel, ſich dem Unterzeichneten oder ſeinem Ver
teidiger, Rechtsanwalt Dr. Bernheim, München, Neu-
hauſerſtraße 33, zu melden.

Martin Gruber,
Redakteur der Münchener Poſt, München, Brieffach II.

Soldaten als Streikbrecher. Jn Düſſeldorf ſtehen ſeit
etwa ſieben Wochen die organiſierten Zimmerer im Lohn-
kampfe. Wie unſer dortiges Parteiblatt mitteilt, hat nunmehr
die Militärbehörde einem Zimmermeiſter zwecks recht-
zeitiger Fertigſtellung übernommener Arbeiten vierzig Soldaten
zur Verfügung geſtellt.

Dieſer Eingriff von militäriſcher Seite in die wirtſchaftlichen
Kämpfe muß die Arbeiter, die um eine Verbeſſerung ihrer
Lebenslage kämpfen, notwendig verbittern. Nebenbei aber geht
aus der mitgeteilten Tatſache der Soldatenüberweiſung wieder
einmal hervor, daß die zweijährige Dienſtzeit unbeſchadet der
militäriſchen Ausbildung durchaus eine Verkürzung vertragen
kann, ſonſt würde man nicht vierzig Soldaten auf einmal ihrer
militäriſchen Ausbildung entziehen können.

Abkommandierung zum Rübenhacken. Die Deutſche
Tageszeitung, das Zentralorgan der Agrarier führt bit-
tere Klage über das Verhalten der Bahnmeiſterei zu Lieben
werda, die auf der Strecke eine größere Anzahl junger Mäd
chen beſchäftigt. „Weshalb,“ ſchreibt ſie drohend, „wird über
flüſſigerweiſe Mißſtimmung unter den Landwirten erregt,
welche nicht wiſſen, wie ſie ihren Hackfruchtfeldern die notwen
dige Pflege angedeihen laſſen, ihre Kühe gemolken bekommen
ſollen. Hoffentlich bedarf es nur dieſer Bekanntgabe um die
höheren Vorgeſetzten der Bahnmeiſterei Liebenwerda zur Be
ſeitigung dieſer höchſt unzweckmäßig verwendeten weiblichen
Arbeitskräfte zu veranlaſſen.

Dieſe Mädchen durch Angebot höherer Löhne zum Uebertritt
in ihre Dienſte zu veranlaſſen, fällt den Agrariern gar nicht ein.
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Sie müſſen von Staatswegen arbeitslos gemacht werd darſie villig zu haben ſind gemacht werden, damſt

Zur Hannovverſchen Spiel und Wechſelaffäre wird noch ge
meldet, daß einer der am meiſten beteiligten Offiziere dem
20. Dragonerregimente angehört. Seine Spielſchulden ſollen
ſich auf 90 000 Mk. beldufen. Auch ein in Sportkreiſen eine
re teuer Herrenreiter iſt an der lieblichen Affäre ſtark

eteilig

IAnsland.,
Ungarn. Eine ganz eigenartige Demonſtration

hat am Donnerstag abend die ungariſche Arbeiterſchaft veran
ſtaltet. Franz Joſeph, der König von Ungarn, war mit großem
Gefolge in Budapeſt angekommen, um dort den Tag ſeſtlich
zu begehen, da ihm vor 40 Jahren die Krone des Heiligen
Stephan aufs Haupt gedrückt worden war. Und als der König
den Bahnhof verließ, da ſah er ein langes Spalier die beiden
Seiten der Straßen erfüllen und ſo weit ſein Weg ihn führte,
bis zur Ofener Hofburg, viele Kilometer weit, überall ſtanden
dichte Menſchenmauern. Aber es war nicht das gewöhnliche
Publikum, das Könige empfängt. Nicht bedientenhaft unter-
tänigl Hüteſchwenken, ſo ſagt die Schilderung eines Augen

„zeugen, nicht das übliche Hurrageſchrei begrüßte den König. Aber
wo der Wagen des greiſen Monarchen erſchien, lüftete die
Menge höflich die Kopfbedeckung und aus zehntauſenden Kehlen

ertönte der Ruf: Es lebe das allgemeine Wahlrecht! Rechte dem
Volke!“ Jn ihren Arbeitsgewändern, geradaus von der Fabrik
waren die Arbeiter herbeigeeilt, um dem König zuzurufen, daß
ſie das allgemeine Wahlrecht wollen und den Kampf um ihr
heiligſtes Recht nun wieder mit aller Energie aufnehmen wollen.
Die Regierung der koalierten Parteien, die das dem Volke ge
gebene Verſprechen, das allgemeine Wahlrecht einzuführen, bre-
chen will, hatte die Stunde der Ankunft des Königs bis zum
letzten Augenblick verheimlicht. Aber in der vergangenen Nacht
hatten die Arbeiter beſchloſſen, vor dem König für das allge-
meine Wahlrecht zu demonſtrieren und ſie hatten der Polizei, die
die Abſicht hatte, die Demonſtration zu verhindern, angezeigt,
daß ſie von dieſer Demonſtration nicht abſtehen werden, koſte es,
was es wolle. Und ſo wurde dieſe einzig daſtehende Demon
ſtration durchgeführt von den zehntauſenden Arbeitern, die in
den ſozialdemokratiſche nGewerkſchaften organiſiert ſind und
die Polizei konnte nichts tun, als nach der Demonſtration in
die Arbeiter, die vor der Redaktion der ſozialdemokratiſchen
Nepozava noch die Marſellaiſe ſangen, hineinzureiten und
einige Demonſtranten zu verhaften.

Der Zweck der Demonſtration war, vor der ganzen Oeffent
lichkeit zu manifeſtieren, welche bodenloſe Gemeinheit es iſt, daß
eine Handvoll Junker es wagt, dem einigen Willen des Volkes
und der Krone zu trotzen, zu manifeſtieren, daß das allgemeine
Wahlrecht nur einen Feind hat: die Junkerherrſchaft, die vor
dem König ſich als die Nation aufſpielt und dem Volke die
politiſchen Rechte vorenthält, die ſie ihm feierlich zugeſagt hatte.

Ungarn hat von allen europäiſchen Staaten das ſkandalöſeſte
Wahlrecht. Von fünf Millionen erwachſenen Männern haben
bloß 700 000 das Wahlrecht. Und ſelbſt dieſen wird dieſes Recht
noch durch eine wahnſinnige Wahlordnung größtenteils geraubt.
Nicht nur iſt die Abſtimmung öffentlich und mündlich, es müſſen
auch die Wähler des ganzen Wahlbezirkes an einem Wahlorte
zuſammenkommen, wo ſie der mit allen Vollmachten ausgeſtat
tete Wahlkommiſſar in Gruppen, nach eigenem Gutdünken ent-
weder zur Wahl zuläßt oder ſie ſtunden ja tagelang auf freiem
Felde warten läßt. Und dank dieſem Wahlrecht iſt das Parla-
ment die Beute wucheriſcher Advokaten und ausbeuteriſcher
Ariſtokraten. Als nun im April 1906 die Verfaſſungskriſe durch
einen Frieden zwiſchen der Parlamentsmajorikät und dem
König beendet wurde, gab der König die Macht in die Hände der
Majorität, wogegen ſich dieſe verpflichtete, das allgemeine
Wahlrecht einzuführen. Aber dieſes Verſprechen iſt ihnen, da
ſie nun an der Macht ſind, unbequem und ſie ſuchen durch künſt-
liche Verwicklungen ſich der Erfüllung zu entziehen. Dieſem
ſchmählichen Treiben macht die Arbeiterſchaft nun ein Ende.
Mit der Demonſtration hat ſie ihren Willen kundgegeben, ihr
Recht zu erkämpfen. Die Demonſtration vor dem König war
ein Warnungszeichen für die herrſchende Regierungsclique und
man kann annehmen, daß dieſe Warnung verſtanden werden
wird. vor Europa zu wahren.

ESqweiz. Die in' Zürich verhafteten Ruſſen, die
als Beteiligte bei dem Ueberfall auf das Polizeigefängnis ver
dächtig ſchienen, wurden alle wieder entlaſſen, nachdem ſie ihr
Alibi nachgewieſen hatten.

Frankreich. Jn der geſtrigen Schlußverhandlung
des Prozeſſes Bousquet-Levys ſprach der Vertei-
diger Bousquets, Advokat Wilm in ſeinem Plädohyer ſeine Ver
wunderung darüber aus, daß der Staatsanwalt gegen Leute
Anklage erhebe, welche die noch beſtehenden Baſtillen zum Ein-
ſturz bringen wollten. Es handle ſich im großen ganzen um
einen politiſchen Prozeß. Die Geſchworenen dürften einen
Mann nicht verurteilen auf Grund von Auszügen aus einer
Rede; der Wert von Polizeiberichten ſei ja zur Genüge bekannt.
Der Verteidiger unterbreitete dann dem Gerichtshof eine von
zahlreichen Journaliſten unterzeichnete Erklärung. Die Unter-
zeichner, welche ſeinerzeit der Verſammlung in der Arbeits
börſe beigewohnt haben, in der die angeblichen aufreizenden
Aeußerungen Bousquets gefallen ſein ſollen, erklären, eine
derartige Aeußerung nicht gehört zu haben. Der Verteidiger
beantragt ſchließlich die Freiſprechung des Angeklagten im Na
men der Denkfreiheit.
Beratung zurück. t

Zur Revolution in Rußland.
Wird die Duma aufgelöſt?

ſchreibt man aus:
Die Auflöſung der Duma dieſes geheimnisvoll dräuende

Geſpenſt beſchäftigt wieder einmal die Aufmerkſamkeit ruſſi-
ſcher und weſteuropäiſcher politiſcher Kreiſe. Die einen fürch-
ten ſie, die anderen benutzen ſie als Einſchüchterungsmittel.
Viele Blätter behaupten nun, daß die zweite Duma dem Schick-
ſal der erſten verfallen würde, wenn ſie als Antwort auf die
Agrardeklaration Stolypins eine Reſolution annehmen ſollte,
in welcher die Notwendigkeit der J wangsenteignung be-
ſtätigt und die Annullierung der auf Grund des Art. 87 erlaſ-
ſcnen Stolypinſchen Agrargeſetze verlangt werden würde.

Dieſe Prophezeiung kann jedoch nicht den geringſten Anſpruch
auf Wahrſcheinlichkeit erheben, denn, abgeſehen von allem an
deren, hat eine derartige Reſolution bei den jetzigen Partei-
verhältniſſen in der Duma keine Hoffnung, je angenommen zu
werden. Die Kadetten geben ſich jetzt die größte Mühe, den
Boden für eine Vereinbarung mit der Regierung in der Agrar-
frage zu finden, und ſuchen in ihrer parlamentariſchen Tätigkeit,
jeder ſchroffen Aktion aus dem Wege gehend, ſich ſorgſam von
den ſozialiſtiſchen Parteien abzugrenzen. Sie werden infolge-
deſſen für eine derartige Reſolution niemals ihre Stimme ab-
geben. Die Linke würde nur dann den Sieg davontragen, wenn
ſie auf die Unterſtützung der Polen rechnen könnte. Doch nie-
mals wird die Partei der polniſchen Großbourgeoiſie und der
Gutsbeſitzer es wagen, für die „Zwangsenteignung“ ihre
Stimme abzugeben.

Kann nun aber die Duma nicht wegen einer anderen Frage
von der Regierung aufgelöſtt werden? Hier kann natürlich nichts
vorausbeſtimmt werden, denn bei dem ungeheuren Einfluß der
Hofkamarilla auf den „Träger der höchſten Gewalt“ kann die
abenteueriſche Politik der Regierung niemals mit Beſtimmtheit
vorausgeſehen werden. Wenn jedoch die objektiven Be-
dingungen der jetzigen politiſchen Situation in Betracht gezogen
werden, kann die Behauptung aufgeſtellt werden, daß die Auf
löſung der Duma nichts weniger als im Jntereſſe der Regierung
liegt, ſondern bloß von gewiſſen politiſchen Parteien, von der
extremen Rechten bis zu den Kadetten, als Einfchüchterungs
mittel in Anwendung gebracht wird. Jn der Tat iſt die Re-
gierung jetzt davor geſichert, daß die Linke ihre Geſetzesprojekte,
wenn auch nur in der unteren Kammer, durchzuführen vermag.
Und eben dieſe Perſpektive flößte der Regierung bisher die
meiſte Furcht ein. Andrerſeits haben die Kadetten offen erklärt,
daß ſie für den Etat ſtimmen und eine ganze Reihe Re-
gierungsvorlagen, wenn auch mit einigen Aenderungen, anneh-
men würden. Das kann der Regierung nur vorteilhaſft ſein.
Ohne auch nur ein Haar breit von ihrer Gewalt abgetreten und
ihre terroriſtiſche Praxis auch nur um ein Jota verringert zu
haben, gewinnt die Regierung unter freundlicher Beihilfe der
Kadetten die Möglichkeit, den Schein eines „Verfaſſungsſtreites“

Endlich dämmt die Duma bis zu einem

Hierauf zogen ſich die Geſchworenen zur

Aus ruſſiſchen Parteikreiſen

r

sind jetzt

arierte Bamenhüte,

gewiſſen Grade die Flut der Agrarbewegung ein, indem ſte bie
Hoffnungen derjenigen Schichten der Bauernſ t er
hält, welche den Glauben noch nicht verloren haben, mit Hilfe
d Duma auf friedlichem Wege „Land und Freiheit“ zu er
angen.
Die Auflöſung der Duma jedoch wie wünſchenswert ſie auch

verſchiedenen politiſchen Abenteurern ſowie der Hofkamarilla
erſcheinen mag würde im Gegenteil die Lage der Regierung
nur um vieles verſchlimmern und dieſe notwendigerweiſe zum
Staatsſtreich führen. Natürlich hat die Regierung jetzt
noch die phyſiſche Macht in Händen, um den Staatsſtreich aus
zuführen; ſie vermag noch die etwa ausbrechenden Arbeiter
revolten niederzuwerfen, ſie wird aber außerſtande ſein, der zu
nehmenden Agrarunruhen Herr zu werden und ſie wird vor der
wachſenden Anarchie auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens
ebenſo hilflos daſtehen, wie nach der Auflöſung der erſten Duma.
Endlich iſt es für die Regierung eine große Frage, wie die weſt
europäiſchen Finanzkreiſe ſich zum Staatsſtreich verhalten wür
den, und dieſe Frage iſt dank dem drohenden Staatsbankrott
von nicht geringer Wichtigkeit für ſie.

Die „Preßfreiheit“. Auf Grund des „verſtärkten Schutzes“
wurden im ganzen 94 Zeitungen und Wochenſchriften in folgen
den Städten und Kreiſen unterdrückt: Jn Petersburg 43, im
Kaukaſus 13, in den baltiſchen Provinzen 9, in Moskau s8, jn
Sibirien 4, in Warſchau 3, in anderen Städten des europäiſchen
Rußlands 14. Von den 94 Organen wurden 34 Zeitungen oder
35.1 Prozent einer doppelten Beſtrafung unterworfen. Zuerſt
wurden ſie adminiſtrativ verboten, ſodann gerichtlich bis „zur
Urteilsfällung“. Dies geſchah in folgender Weiſe: Jn Peters-
burg wurden 19, in Moskau 6, in den baltiſchen Provinzen 65,
in Sibirien 2, in Saratow und Jaroslaw je 1 verboten. Zwei
wurden gerichtlich geſchloſſen. Der politiſchen Richtung nach
verteilen ſich die geſchloſſenen periodiſchen Organe wie folgt:
Sozial demokratiſche 32, Profeſſionelle 11, Sozialrevo
luiionäre 9, Arbeitsgruppe 12, Volksſozialiſten 7, Oppoſitionelle
unbekannter Richtung 19. Von der Preſſe der ſchwarzen Hun
dertſchaften wurde nur eine Zeitung geſchloſſen (Wetſche“,
welche inzwiſchen wieder mit ihrem Erſcheinen begonnen hat).
Zur gerichtlichen Verantwortung wurden 64 Redakteure der
oppoſitionellen Preſſe gezogen. Von den Redakteuren der perio
diſchen Ausgaben der ſchwarzen Hundertſchaften wurde nur ein
Redakteur (Rußkoje Snamja in Petersburg) zur kriminellen
Verantwortung gezogen. Jn Feſtungen und Gefängnifſe wur
den gerichtlich 28 Redakteure der oppoſitionellen Preſſe und 2
Redakteure der ſchwarzen Hundertſchaften geſchickt. Zum Schl
ſei noch bemerkt, daß in einigen Kreiſen die Zenſur, welche
einen kaiſerlichen Ukas für ganz Rußland abgeſchafft werden
ſoll, tatſächlich wieder hergeſtellt worden iſt.

So iſt es mit der vielgeprieſenen „Freiheit“ der ruſſiſchen
Preſſe beſtellt.

Attentat. Jm Kaukaſus wurden am Donnerstag der Kom
mandeur der Eiſenbahnſchutz-Brigade und ein Unterſuchungs
richter erſchoſſen. t

Folizeikiches und Gerichtliches.
8 Urteile dürfen nicht kritiſiert werden. Wegen Beleidigung

des Schöffengerichts Remſcheid iſt vom Landgerichte
Elberfeld der Redakteur der Arbeiterzeitung, Genaffe
Grübz in Remſcheid zu 300 Mk. Geldſtrafe verurkeilt
worden. Er ſoll die Straftat begangen haben durch Veröffenk-
lichung eines Artikels mit der Ueberſchrift: „Ein unglaubliches
Urteil,“ in deſſen Verlaufe auch die Worte „famoſes Urteil vox-
kamen. Dieſes kritiſierte Urteil war gegen ihn ſelbſt
ergangen, weil er einen Lehrer durch den Ausdruck Prügel-
pädagoge gekennzeichnet hatte. Die Reviſion kam am
Freitag vor dem Reichsgerichte zur Verhandlung. Der Reichs
anwalt hatte zwar Bedenken, ob das Landgericht nicht Form und
Jnhalt verwechſelt habe, indem es unter Anwendung des S 193
B.-G.-B. die Worte „unglaublich“ und „famos“ als formell be
leidigend anſah, denn man wiſſe nicht, wie der Angeklagke das
Urteil anders bezeichnen ſollte, wenn er es für un
glaublich hielt, er war aber doch der Anficht, daß
das Urteil im übrigen genügend begründet ſei. Das Reichs
gericht erkannte ſeinem Antrage gemäß auf Verwerfung
der Reviſiion.
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Jeilage zum Volksblatt.
aſſe a. F. Fonmag den 9. Inm 1907. 15. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 8. Juni,

Erwerbt die preußiſche Staatsangehbrigkeit.
Im Rovember finden wieder Stadtverordnetenwahlen ſtatt.

Wahlberechtigt ſind nur die, welche die preußiſche
igkeit beſitzen. Da die BVeſchaffung der zur Srlangung dieſer

8zugehörigkeit nötigen Papiere aus dem heimatlichen
Bundesſtaate nicht ſelten zwei Monate und länger dauert, und
dann auch bis zur Zuerkennung der preußiſchen Staatszugehö
rigkeit Wochen, ja Monate vergehen können, iſt es n höchſte
Zeit, die erſten Schritte zur Erlangung des Wahlrechts zu
unternehmen,

Um dem einzelnen die Arbeit zu erleichtern, werden im Par
teiſekreatriate ſowie im Arbeiterſekretariate,
Harz 42, ſämtliche Schriftſtücke koſtenlos angefertigt. Jm Not
falle werden auch die Portokoſten und, andere Speſen, die ins
geſamt 1--2 Mk. betragen, erſetzt. Doch wird erwartet, daß da
von nur t Gebrauch machen, welche dieſer Hilfe drin
gend bedürftig ſind.

Ueber die Wichtigkeit der bevorſtehenden Stadtverordneten
wahlen braucht kein Wort verloren zu werden, Jeder Arbeiter

ſie und weiß, was auf dem Spiele ſteht. Aberhunderte
von ſonſt Stimmberechtigten dürfen nicht wählen, weil ſie ſich
d. preußiſche Staatszugehörigkeit nicht rechtzeitig erworben

aben.
Darum ſchiebe keiner die Sache auf die lange Bank. Je

früher, deſto ſicherer. Bequemer kann es nicht gemacht werden.
Und alle Arbeiter, welche in ihrer Fabrik oder Werkſtatt einen
Kswllegen haben, der noch nicht Preuße iſt, laſſe nicht eher mit
Mahnungen locker, als bis der Säumige ſeine Pflicht erfüllt hat.

Ein vom Reichsgericht korrigiertes Geſetz.
Vom Landgericht Vautzen in Sachſen wurden im Dezember

vorigen Jahres wegen Vergehens gegen 8 82, 1 des Geſetzes
betreffend die Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung vom
20. April 1802 der Baumeiſter Kunze und der Händler Hen
ſel zu Geldſtrafen verurteilt. Kunze hatte im Einverſtändnis
mit Henſel fälſchlich dem Gerichte angezeigt, daß Henſel 1250
Mark in die Kaſſe der betr. Geſellſchaft m. b. H. eingezahlt habe.
Kunze war Geſchäftsführer, Henſel Mitglied. Beide wurden
auf Grund obigen Paragraphs verurteilt, der Geſchäftsführer
und Mitglieder, die hinſichtlich der Einzahlungen auf die
Stammeinlagen dem Gerichte wiſſentlich falſche Angaben
machen, für ſtrafbar erklärt. Gegen das Urteil hatten beide
Angeklagte Reviſion eingelegt. Der Reichsanwalt führte darin
aus: Die Verurteilung Kunzes iſt unbedenklich, dagegen iſt es
zweifelhaft, ob Henſel verurteilt werden durfte. Die Worte
„und Mitglieder“ ſind im Geſetz irrtümli ch ſtehen geblieben,
wie die Reviſion richtig bemerkt. Nur die Geſchäftsführer ſollen
die Anmeldepflicht haben und für falſche Angaben beſtraft wer
den. Urſprünglich war bei der erſten Beratung des Geſetzes die
Anmeldepflicht auch den Mitgliedern zugedacht. Dies wurde aber
km S 7 gefſtrichen. Bei g 882 iſt dann vergeſſen worden, die
Aenderung ebenfalls vorzunehmen. Die Reichsanwaltſchaft iſt
aber der Anſicht, daß der Wortlaut eines Geſetzes ſolange unbe
zweifelt ſein muß, als er klar iſt. Deshalb beantragte der
Reichsanwalt Verwerfung auch der Reviſion Henſels. Das
Reichsgericht verwarf jedoch nur die Reviſion Kunzes, hob da
gegen in Bezug auf Henſel das Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück. Zur Begründung wurde an
geführt: Der Senat iſt der Anſicht, daß es ſich bei der Faſſung
des 82 um ein Redaktions- Verſehen handelt, wobei es nur
überſehen worden iſt, die Worte „und Mitglieder“ zu ſtreichen,
da der Wille der geſetzgebenden Faktoren offenſichtlich dahin
ging, nur den Geſchäftsführern, nicht auch den Mitgliedern,
die Anzeigepflicht aufzuerlegen. Wo es ſich nicht um einen von
den geſetzgebenden Faktoren gewollten Jnhalt des Geſetzes han
delt, ſondern um ein reines Ueberſehen, hält ſich das Reichs
gericht für befugt, im Wege der Auslegung den wahren Willen
der geſetzgebenden Faktoren feſtzuſtellen und iſt der Meinung,
daß die Beſtrafung eines Mitgliedes auf Grund des 8 82, 1 als

Berlin auch nur 15,8 Todesfälle, ebenſo Altona, währendBarmen 12,8, Charlottenbur 12 und Schöneberg gar nur
10,4 Todesfälle t 1000 Enwe ner aufweiſt. Man S
alſo, wenn auch Halle für ſich allein eine Abnahme der Ster
lichkeitsziffer zu verzeichnen hat, ſo bleibt in puncto Wohnungs,
Arbeits und Ernährungsverhältniſſe noch viel z wünſchen
rig denn nur dieſe beeinfluſſen die Sterblichkeitsziffer. Esiſt alſo ganz recht, wenn ſich die hieſi e Lirbeite. ſchaſt aufrafft,

um eine verkürzte Arbeitszeit und höhere Löhne zu erlangen,denn nur dadurch können die gebeſſert
werden. Dann darf aber die Stadtverwaltung durch ihre Polizei

weil noch zu prüfen iſt, ob Henſel etwa der Beihilfe zu
der Straftat des Kunze ſchuldig iſt.

Zur Berufs und Vetriebszählung vom 12. Juni 1907
teilt Statiſtiſche Amt T We ch die Land d

s letzte Anlage zur Haushaltungoliſte iſt die Land unForſt wirtſ afterarte zu en. Sie iſt auszufüllen,
wenn von einem oder mehreren Mitgliedern einer

Land oder Forſtwirtſchaft betrieben,h. eine Sehnſns wenn auch vom kleinſten Umfange, land

wirtſchaftlich, gärtneriſch oder forſtwirtſchaftlich bewirtſchaftet organe nicht dazu beitragen, derartigen Beſtrebungen hindernd in
Rien: n er ſt o 7 nd d r u c Weg ben wie es jetzt be dem Vauarveiterſtreit der

27 ort 2 m rir t 7 Fall iſt und direkt auf ſeiten des kapitaliſtiſchen Unter
e wo ſo d c J wer nehmertums zu ſtellen, denn durch die r wird einn abers, der Le Bodenfläche bewirtſchafret un Gemeinweſen n allen feinen Stadien nicht gehoben.
trag gewinnt, zu chehen.

läche
ei gemeinſamer atte

der nämli Miteigentum, Mitpr rn r ehe Ihr laßt die Armen ſchuldig werden, daun überlafft
s e ſich darüber zu verſtändigen, wer das ihr ſie der Pein.
ormular a oll.Als B leiter ſind welche d Unter dieſem dem Volksblatt entlehnten Motto verbffentlichteden eBetriebe vorſtehen, d. h der Beſitzer, Pächter oder

zu e Von W rigen find nur die anzuführen,
welche im land wirtſchaftlichen Betriebe tätig find. Zu den vor
übergehend mitarbeitenden Angehörigen gehören dieſenigen, die
nur gewiſſen Zeiten im Jahre oder nur mit einem Teile
e rbeitskraft mitarbeiten und B. außerdem gewerblich
t u ſind, oder in der Hauptſache häusliche Arbeiten vberrichten.
Das in dem land wirtſchaftlichen Betriebe gehaltene Vieh wird

a v n 7 fär deſſen rJalten wird Huxuspferde, die dew men 227 berg, die den Lockungen der Arbeitgeber nachgekommen waren.bieten ſind B. nicht zu zählen, z aber alle Zuchttiere. le ſelbige eines Montage üh, i ſchönen Monat Mai mit

Für ſtädtiſche Verhältniſſe iſt namentlich folgendes bemerkens inem großen Pflaumengzanken wohl dewaffnet, in Halle ein-
wert Für Ziergärten, r in denen ein jrafen, die hieſigen Maurer dagegen zirka 360 Mann ſtark
un bedeutender Anbau von r nach Leipzig fuhren, da mag vielleicht aus Zorn von einem
iſt eine Kandwirtſchaftskarte nicht auszufüllen. Der der dem andern ein unüberlegtes Wort gegen die Streik-
Anbau iſt dann als ne x wenn der Wert der frecher gefallen fein, auch gegen die Landgrafs.ewonnenen landwirtſchaftlichen Produkte für die Hauswirt Doch nun kam das Se Man ſuchte den Sündenbock
chaft unbedeutend iſt, und ein Verkauf der Produkte gewerbs und fand ihn. Der Maurer Albin Schlöffel ſollte es ge

mäßig nicht ſtattfindet. Es kommen alſo t B für SHrebere weſen ſein, welcher die Landgrafs bedroht, geſchlagen, gewürgt
gärten, in denen nebenher etwas Gemüſe für den Haushalt n geſagt haben ſollte: Hund, ich werfe Dich vor die
gezogen wird, Landwirtſchaftskarten nicht in Frage. Lokomotive. Auf Grund dieſer Recherchen wollte man

drei Tage vor Pfingſten, früh s Uhr, den pp. Schlöffel ver
aften, da er aber wiederum Bahndienſt hatte, alſo nicht zu
auſe war, ſtellte er ſich am Pfingſtſonnabend, früh 8 Uhr,

reiwillig im Amtshauſe zu Giebichenſtein. Der „reuige
Sünder“ wurde dann der Staatsanwaltſchaft zugeführt.
Sechs Wochen Unterſuchungshaft mußte er aushalten, um
dann, nachdem er aus eignen Mitteln 1000 Mark Kaution

der GeneralAnzeiger in Nr. 180 ein Eingeſandt 22 Unter
chrift. Hierzu wird uns von einem Leſer geſchrieben Der
nhalt der in Schimpferei ausklingenden Schreibweiſe,

wahrſcheinlich aus der Feder eines Beteiligten, wird die Bau
arbeiter kalt laſſen, denn es iſt Minne beſſer, wenn man bei
einem ſolchen Motto mit durchſchlagenden Beweiſen kommt.
Schreiber dieſes wird verſuchen, den Beweis für obiges Motto,
wenn nötig durch Akten, zu erbringen. Als beim Maurer-
ſtreik im Jahre 1889 Arbeitswillige nach Halle kamen, waren es
unter andern auch ein paar Gebrüder Landgraf aus Lands-

Ueber die Geſundheitsverhältnifſe der Stadt Halle
berichtet die ſoeben erſchienene Statiſtik, die in den Statiſtiſchen
Monatsberichten der Stadt Halle für den Monat April ent
halten iſt. Nach dieſer Statiſtik ſteht Halle unter 42 Groß
ſtädten in der er an ſechſter Stelle, neben ihr
rangieren Bochum und Königsberg in gleicher Reihenfolge.

alle hatte nämlich im Jahre 1906 eine Sterblichkeits von eſtellt hatte, auf freien Fuß geſetzt zu werden. Und was warSe 8 1000 n Je gegen 20,1 im a e Jn be Ende? d ſieben wo räftige Belaſtungszeugen
einem (Bauunternehmer und Architekten) konnten auch rein gar nichtsahre alſo erhöhte ſich die Sterbli r um
0,08 r Während ſonſt alle Großſtädte eine Abnahme
der Sterblichkeit aufzuweiſen haben, find es bezeichnenderweiſe
die Städte in den rheiniſch weſtfäliſchen Kohlendiſtrikten
Bochum, Dortmund, Eſſen, Gelſenkirchen, die eine Zunahme
der Sterblichkeitsziffer aufweiſen. Außerdem partizipiert an
der Zunahme auch noch Kiel. Und als ſechſte im Bunde
marſchiert unſere Stadt, die den wenig beneidenswerten Ruhm
genießt, n eine erhöhte Sterblichkeit zu haben. Doch
muß hierbei berückſichtigt werden, daß gerade Halle eine große
Anzahl Heilanſtalten beſitzt, die einen nicht unerheblichen Ein

vorbringen, was ihn belaſtet hätte. Er wurde deshalb auch
reigeſprochen. Nur jener Streikbrecher, Maurer Hermann
andgraf beſchwor, daß der Angeklagte Schlöffel alle oben
enannten Schandtaten begangen haben ſollte. Auch der
orhalt des Vorſitzenden des Gerichts konnte ihn zu keiner

andern Ausfage bewegen.
Was für ein Stich mag es jetzt den Scharfmachern von

damals gegeben haben, als ſie im GeneralAnzeiger leſen
mußten, daß derjenige, welcher den Lehrling Weber auf der
Nietleberſtraße verprügelt at, der arbeitswilligeuß auf die hohe Sterblichkeitsziffer ausüben. Das beweiſt Landgraf iſt Freilich i nun auf einmal dieſer

ſ. tatiſtik, 45 Halle ohne re aubere Burſche ein Streikender ſein, um den ausſtändigen
(alſo ohne die in den Heilanſtalten untergebrachten auswärtigen auarbeitern wiederum eine Schuld aufzubürden. Landgraf
Kranken) eine bedeutend niedrigere Sterblichkeitsziffer zu ver- und Streikender. Es wäre allerdings der gegneriſchen Sippe

lieber geweſen, ein Streikender hätte dieſe Roheit begangen.
Es hätte ſo ſchönen Anlaß zu einem ge
geben. Und wenn es nur ſechs Wochen Unterſuchungshaft
und dann Brandmarkung des Uebeltäters gegeben hätte, wie 1889
bei S r der dann keine Arbeit mehr bekam. Doch dieſer

re 1905, 16,8 im Jahre 1904 und 18,9 im Jahre 10903.lſo auch hier iſt eine erfreuliche ſtändige Abnahme der Sterb
lichkeit unter der ortsanſäſſigen Einwohnerſchaft zu verzeichnen,
wenngleich die Quote von 16,4 immerhin noch hoch genug iſt

e hat, nämlich 16,4 auf 1000 Cinwohner, gegen 17,5. im.
a

Täter ausgeſchloſſen iſt. Die Zurückweiſung der Sache mußte im Verhältnis zu vielen anderen Großſtädten. o hat z. B. hat ſich ſein Brot auf andere Weiſe zu verdienen verſtanden

und, wie wir leider befürchten müſſen, überhaupt nicht zur ausgeſtattet. Eine Unmenge von Vandesprodukten, GerätenSonntags-Plauderei., Aufſtellung kommen wert ſ hauz gt 6 uſw. uſw. aus allen deutſchen Kolonien zeugen „von dem
as zunächſt die Heeres Ausſtellung anbetrifft, ſo enthält Reichtum und der Blüte unſrer überſeeiſchen Juwelen. Unddieſelbe eine Fülle von Dingen, die ſich auf die Werplegrns, viel er ſehr viel Photographien beweiſen, wie

Zereeh 29 ren en nene m e enr i wort! eſonde nvoll und intereſſant wirken die großer An andsle er -weißwird der J r. w. wir wollen za vorhandenen Erzeugniſſe der Mordtechnik zu einer der Reichtum an Mineralien und Edelmekallen, wie ſie beſon
i leich die Deutung des geheimnisvollen Wortes geben. in der die Friede konſereng im Haag zuſammentreten ſoll. ders in Südweſtafrika zu finden ſind, findet in der Sn die abgekürzte für Deutſ Trotz de Fülle von Ausſtellüngsgegenſtänden weiſt die r a Ein zuverläſſiger Berliner Berichterſtatter

Und Kolonial ſtellung, die gegenwärtig in des eeresabteilung der Damuka noch ganz gewaltige Mängel auf. ebt ger eſonders Der daß ſogar zu ſehenDe Reiches Haupt und Relidengſtab Berlin ſtaltfindet a fehlen z B. im Pavillon r das Offiziersweſen die nd, die die Größe eines normalen Stecknadelkop s erreichen.
und herrliches Zeugnis des heutigen deutſchen Kultur- RNachttöpfe die, wie im Münchener e und Wucherer- rwähnt zu werden verdient 2 daß die Ausſtellung inlebens iſt. Denn was könnte es e abeheres ößeres und a eſtgeſteüt wurde, ein ſchneidiger deutſcher Offigier ſtatt ſinniger Weiſe W einer großen Sandſläche errichtet i es
V geben als das deutſche Heer, die deutſche Ma- Geld erhalten hatte. 3000 Nachttöpfe ſtilvoll aufgebaut, viel- wird dadurch ſymboliſch auf das Hauptprodukt un rer afritani-
rine und die deutſchen Kolonien. Die Jnſzenierung dieſer leicht in Form des eiſernen Kreuzes, würden eine erig ſchen Kolonien e un Rei z rAusſtellung entſprach daher auch einem dringenden re l- Zierde der Damuka bilden, um ſo mehr, als in keiner Armee auch die koloniale Abteilung der Damuka man ücke a f.
ten is. Der deuiſche Siaatsbürger kann ſich jetzt beim der ganzen Welt ein ähnliches Zahlungsmittel vorzufinden iſt. So ſteht in einem nen Hain von Dattelpalmen, die aus
Beſchauen der ausgeſtellten Herrlichkeiten über die Schmerzen erner fehlen in dem Offizierspavillon die Karten und Wür- apiermachö S t r ein Kiosk in Form einer Kaffern-hinwegtröſten, die du das nicht allzu knappe Steuerzahlen ge el, die für die zur Reitſchule in Hannover kommandierten ütie. Die Hütte iſt aber leer. Jn ihr ſollte die berühmte
macht Sieht er doch, wie herrlich weit wir es gebracht apallerie Offiziere von großer Wichtigkeit und für die burgſche Datte aufgeſtellt werden. Leider konnte die
haden 4 Schlagfertigkeit und Kriegstüchtigkeit der edelſten Waffe, der ſelbe tro t uchens nirgends gefunden werden. LeerDie Ausſtellung enthält eine Unmenge Dinge, die ſich au Reiterei, eine hohe Bedeütung haben. Des weiteren fehlen eht auch die Abteilung für Couſinen von KolonialGouver-Heer, die Marine und die Kolonien beziehen, aber no die Zylinderhüte, die auf Grund des Prinzips der Verjüngung neuren, weil die hechcer on dieſer Ausſtellungsgruppe zurzeit
et mehr Sachen ſind vorhanden, die mit den genannten Jn- der Offwierkorps beſonders für die höheren jere von Wich zu viel mit den Gerichten zu tun hat, da ſie ſich iit ihrem

onen im Grunde gar nichts zu tun haben. voll- tigkeit ſind. Noch nicht fertig iſt auch das Hippodrom neben ehemaligen Liebſten he agen muß. Noch nicht eingetroffen
enſten iſt aber der Teil der Ausſtellung geraten, der für den Offigierspavillon. in welchem verſchiedene Offiziere ihre ine Sendung wirt ulturmittel. die zur Verbreitzing

Künſte Wechſelreiten vorführen ſollen. Jn der Heeresaus- deutſcher Kultur in Afrika unbedingt notwendig ſind. Die-das Vergnügen und die Befriedigung der lelblichen Bedürf-niſſe beſtimmt iſt. Hier entwickelt ſich auch ein echt deutſches,

iges und gemütvolles Leben, wie man es nur beim größ-
en Jahrmarkts- oder Schützenfeſtrummel finden kann. Es iſt

gegen unglaublich, in welch vielſeitiger und mannigfaltiger
eiſe hier der Al ohol den Ausſtellungsbeſucher zur Betäti

ung ſeiner und heeres- und kolonigalbegeiſtertenStuhmun veranlaßt. Daß babei bahyriſche Kellnerinnen,
Schnellphotographen uſw. uſw.einer Fe nalionalen Veranſtal-

iſt, ſo iſt ſie doch nicht ganz

tyroler Sänger, Rieſendamen,
cht fehlen, verſteht ſich bei

ung von ſelbſt.
kbargg die Damuka elwas Hals über Kopf

vollſtändig. Jhre Eröffnun attde und daher ſehen noch eine ganze Menge Aus-
ungsgegenſtände. Da nun unſere Leſer in jeder anſtändi

gen Zeitung nachleſen können. was bis jeßt in der Dam
er u iſt, a unter nern ehppen, t a a u

lin n, um die Herrlichkei7 ne r wollen wir uns hier darauf beſchränken. die
tände anzuführen, die in der Ausſtellung noch fehlen

elben beſtehen in einer Kollektion von Peitſchen aus Nilpferd-
etten und Stricken zum Anbinden von Schwarzenaut, aus

ählen uſw. uſw. Noch nicht zur Ausſtellung

ſelpng ſollte vom Kriegsminiſterium auch ein Soldat ausge
an Tele raphenpt werden, der in der Kaſerne nie ein gehört,

nie einen Puff bekommen, nie ſtrafweiſe Lauſſchritt oder Ge-
wehrſtrecken gemacht rotz eifrigen Suchens und Nach elangt ſind weiter die weißen Weſten verſchiedener Koloniale en en onnte aber ein derarti irhe den die ber Kreiſe und r ehe s
eß ar n ufgetrieben werden. und. es n S Wäſche, konnten aber bis jetzt noch ni aueſtelunge ſiig geJn der Marineausſtellun t gleichfalls noch mancherlei.

Anziehungs
Es fehlen auch noch die Rieſengemälde berühmter Marine

roßen Seeſiege der re Flotte
T odten geſind auch die Bioſkope

in denen pikante Liebesſzenen
zrat werden und die verſchiedenen Bahnhöfen Ahſe t waren, um das deut Volk anzuregen, für die Flotte

von Zeit zu t einen Nickel z rAm reihha igſten iſt die Kolomalabteilung der Damuka

So iſt der zu großer Berühmtheit gelangte Dolch des Marine- macht werden.fähnrichs e ni langt. der ſicherlich ge t dieſer denen wir noch manche andere hinzu
auf die Ausſte e eercher ausüben wird. ſaeen önnten, legt die Damuka ein glänzendes Zeugnis ab

r Deutſchlands Größe, Macht und Herrlichkeit und von der
Blüte ſeiner Kolonien. Wie verlautet, will Herr Dernburg
r auf ſeine Afrikareiſe verzichten, da er unſre Kolonien
viel beſſer und billiger in der Damuka ſtudieren kanm, um ſo
eher, als er ſich nach den Anſtrengungen ſeines Studiums
leicht und bequem in eihem Münchener Bierzelte, in der
v r oder an einer andern dem Gott Alkohol geweih-.
ten Stätte erholen kann.

maler, auf denen die
über die vereinigten engliſchen und
d werden Noch nicht aufgeſte
es deutſchen Flottenvereins,



der Engelmannſchen Kapelle, ſtatt.

und werden diejenigen, welchen liches paſſieren ollte,auch nicht wegen Unternehmers Un J 7

Jhr laßt die Armen ſchuldig werden, dann übergebt ihr ſie
der Pein! Wer trug hier die Schuld

Die Polizei im Dienſte des Kapitals. Geſtern abend
9.20 Uhr traf wiederum ein Transport italieniſcher Bauarbeiter

ein. Die hieſigen Arbeitgeber erwarteten zirka 80 ſolcher
nützlichen Elemente, aber ſiehe, ganze 20 Mann waren ange-
kommen. Der Bahnhof war dicht beſetzt, nicht aber von Strei-
kenden ſondern von Polizeibeamten, denn nicht
weniger wie ein Kommiſſar (Sinang), drei Wachtmeiſter und
15 bis 18 Poliziſten, ſowie die Streikkommiſſion der Scharf-

macher waren zum feſtlichen Empfange erſchienen. Dieſe ar-
beitswilligen Elemente wurden nun nicht etwa durch die Bahn
hofſperre, ſondern oberhalb über die Gleiſe am Poſtamt 2
überführt. Jm völligen Regen wurden unter Bedeckung des
Polizeiaufgebots die duldſamen Knechte des Kapitals durch die

„Magdeburgerſtraße nach der Gütchenſtraße in den Neubau von
Jentzſch u. Reichert geführt, wo ſie einquartiert wurden. Nach
dem der Abmarſch der Poliziſten mit den Streikbrechern voll-
zogen war, kommandierte ein Poliziſt die Kutſcher von
Bode und Pfeiffer, welche das Gepäck transportieren ſollten,
aber mangels eines ſolchen überflüſſig waren, zuv Abfahrt.
Will man da noch behaupten, daß unſere Polizei unparteiiſch
ſei In Gegenteil, man kann zu jeder Zeit die Beobachtung
machen, daß die Polizei ein Diener des Kapitals iſt.

Die Unterbringung der italieniſchen Streikbrecher
in Quartieren bereitet den Unternehmern erfreulicherweiſe große
Schwierigkeiten. Die Herren haben ſich ſchon manchen wohl
verdienten Korb geholt. Auch an den Reſtaurateur Schulze,
Mittelſtr. 3, wandten ſie ſich mit der Anfrage, ob er Streik
brechern Wohnung gewähren wolle. Schulze hat, wie er er-
klärt, kurzerhand abgelehnt, da er den vor Jahren begangenen
Fehler nicht wiederholen mag. Die Arbeiter können darum
unter das damalige Verhalten Schulzes den Strich des Ver
geſſens machen und brauchen ihm nichts mehr nachzutragen.
Die Herren Unternehmer mögen nur zuſehen oder zwanzig
ihrer beſonders nützlichen Raußreißer in die t Wohnungen
nehmen und an den Tiſch mit ſetzen. Dann iſt beiden geholfen.

Zur Erwiderung auf die Bekanntmachung der Lohn-
kommiſſion der Friſeurgehilfen in Nr. 128 des Volksblattes
teilt r Otto Degner mit, daß die Behauptung: er habe
den neuen Lohntarif noch nicht unterzeichnet, unwahr ſei. Denn
ein Brief der Lohnkommiſſion vom 31. Mai an Degner teile
ihm mit, daß er als tariftreuer Barbierherr nicht mit veröffent
licht werden könne, weil er eine halbe Stunde längere Arbeits

eit habe und ſein Gehilfe nicht organiſiert ſei. Das beweiſe
daß er den unterzeichneten neuen Lohntarif ein-ſchickt abe. Genoſſe Degner behauptet ferner, daß aus

eſchaftsverhältniſſen (Beſuch von Kunden am frühen Morgen)
dieſe halbe Stunde längere Arbeitszeit herauskomme. Er wolle
dieſelbe aber gern der Mittagsſtunde zurechnen. Außerdem
zahle er ſtatt 18 Mk., 20 Mk. Lohn. Eine Verſtändigung habe
man aber nicht herbeizuführen geſucht.

Seinen Verletzungen erlegen iſt der Stellmacher aus
Diemitz, dem in einer hieſigen Schneidemühle ein Stamm über
den Leib gerollt war.

Von Krämpfen befallen wurde auf der Kronprinzen-
ſtraße ein durchreiſender Buchdrucker aus r
wurde mittels Krankenwagens nach der Klinik gefahren.

Wegen Schamverletzung, begangen im Amtsgarten vor
Schulmädchen, wurde gegen einen hieſigen Gaſtwirt ein Ver
fahren eingeleitet.

Jnfolge übermäßigen Alkoholgenuſſes verprügeltenſich auf der Gr. Ulrichſtraße zwei Studenten, wobet der eine
einige Nichtrenommierſchmiſſe im Geſicht erhielt.

Und noch einmal der Alkohol. Ein angetrunkener Ar-
beiter beging in ſeiner Alkoholſtimmung die Roheit, einen klei-
nen ſechsjährigen Buben auf der Deſſauerſtraße in die Höhe
zu werfen und auf die Straße fallen zu laſſen, wodurch das
arme Kind Verletzungen im Geſicht und an den Ellbogen
davotrug. Es fehlte nicht viel und die empörten Zuſchauer
hätten den rohen Burſchen gelyncht.

Jm Volkspark findet morgen nachmittag wiederum in
dem geräumigen Garten ein entreefreies Konzert, ausgeführt von

Heute machen wir ſchon
darauf aufmerkſam, daß nächſten Dienstag das erſte entreefreie
Wochenkonzert, verbunden mit italieniſcher Nacht, ſtattfindet,
da das für vorigen Dienstag geplante infolge der äußerſt un-
günſtigen Witterung nicht ſtattfinden konnte.

Ans dem Bureau des Apollotheaters. Morgen, Sonntag, finden bei günſtiger Witterung vormittags und nachmittagswledecnnn entreefreie Gartenkonzerte ſtatt. Abends 8 Uhr geht

die Burleske Florette und Patapon in Szene. Allen, die ein
mal recht herzlich lachen wollen, kann ein Beſuch des Apollo-
theaters nur empfohlen werden.

Zoologiſcher Garten. Der Berg hat jetzt von neuem
ein duſtendes Blütenkleid angelegt, die Robinien, fälſchlich als
Akazien bezeichneten Bäume, hängen voll von den langen
weißen Blütentrauben. Die Zunahme des Tierbeſtandes hält
weiter an: im Laufe der Woche wurden ein Rothirſch und ein
Wapiti geboren beide weißgefleckt wie alle Hirſche in der
Jugend und außerdem ein junger Eſel, deſſen Vater der
chlanke aſiatiſche Wildeſel, der ſog. Dſchiggetai iſt. Das
errarium an dem Alpinun-Wege iſt mit zahlreichen, natür-

lich harmloſen ſüdeuropäiſchen Nattern, Eidechſen und Schild-
kröten beſetzt, die, wie wir alle, auf warmen Sonnenſchein
hoffen, um ſich in ihrer ganzen Lebhaftigkeit zeigen zu können.
Beſonders ſchön ſind die großen Smaragd-Eidechſen und von
beſonderem Jntereſſe die unbeholfenen Scheltopuſiks, die auf
den erſten Blick wie Schlangen ausſehen, aber gleich unſeren
Blindſchleichen zu den fußloſen Eidechſen gehören. Neu ſind
ferner eine Meerkatze und ein junger Mantel-Pavian und ein
Weißbartſchlankaffe von Ceylon. Morgen beginnt auch wieder
ein Gaſtſpiel auf dem Schauſtellungsplatze: die Gelegenheit,
den bekannten Dreſſeur Ernſt Perzina, früheren Jnſpektor des
jetzt eingeſchlafenen Zoologiſchen Gartens im Wiener Prater,

dreſſierten Tieren (Affen, Hunde,
Katzen, Kaninch akadus und Araras) zu engagieren, ware rſenſtig, da die Verwaltung es ſich nicht enigehen laſſen
durfte. e Vorführung der e koſtümierten Vierfüßlerund der teilweiſe zu ſellenen rten gehörenden Papageien,

wirken geradezu und ſind von der neauch ſo verſchieden, daß von einem einerlei keine Rede ſein
kann. Bei gutem Wetter findet bereits vormittags 114 Uhr

mit ſeinen 64 vorzüglih

eine Vorſtellung ſtatt, der nachmittags von 4 Uhr ab minde-
ſtens drei weitere folgen werden.

Radewell, 7. Juni. (E. B.) Ueber den in Nr. 127 des Volks
blattes unter den Mitwirkenden des „Wohltätigkeitsfeſtes“ im
Hofmannſchen Gaſthofe am 2. Juni (das nebenbei bemerkt wieder arg ins Waſſer gefallen ſt denn trotz der Spendierhoſen

einiger Honorigen iſt wieder ein kräftiges Defizit 8
und das von Rechts wegen) genannten Arbeiter Otto Gieſecke
ſind noch einige intereſſante Epiſoden nachzutragen. Dieſer
Arbeiter Gieſecke, jetzt eifriges Mitglied des Theatervereins
Elſtertaler, wollte ehemals ein tüchtiger Parteigenoſſe ſein. Doch
der Schein trügt oft. Er war auch Vorſitzender des Arbeiter
radfahrervereins Stern hier. Als der Kaſſierer des Vereins
einmal längere Zeit krank war, hatte auch der Vorſitzende das
Geld in Verwahrung. Doch da hatte man den Bock zum Gärt-
ner gemacht, denn eines ſchönen Tages war der Herr Vorſitzende
abgedampft, nicht ohne alles mitzunehmen, was ſich in barem
Gelde in ſeinen Händen befand und was er ſonſt noch zu Gelde
machen konnte ſo nahm er dem Radfahrerverein Stern 40 M.
mit und einer Witwe in Merſeburg, mit der er ſig hatte ver
loben wollen, trotzdem er verheiratet war, zwei Verlobungs-
ringe. Leider wurde er nicht zur Anzeige gebracht, da Arbeiter
prinzipiell nicht gern zum Kadi laufen. Nach einem Jahre war
Gieſecke wieder da. Anſtatt nun aber aus Dankbarkeit, daß er
nicht angezeigt wurde, dem Verein das mitgenommene Geld
wieder zurückzugeben (was er übrigens auch verſprochen hatte),
fällt er der Arbeiterſchaft bei ihrem dar um ein Lokal in
den Rücken und ſpielt alſo auch hier den Verräter. Der Verein
Se grier kann aber ſtolz ſein auf ein ſolches Mitglied wie

eſecke.

Nietleben, 6. Juni. (E. B.) Unſere Lokalfrage beſchäftigt
die Genoſſen hier am Orte in e lebhafter Weiſe. Wir muß-
ten leider feſtſtellen, daß unſer Parteilokal, Gaſthof zur Sonne,
von einem Teil der Arbeiterſchaft gemieden wurde, ſo daß die
Erhaltung dieſes Lokales für die Partei in Frage geſtellt war.
Vielfach wurde die Meinung vertreten, daß alle anderen im
Orte befindlichen Gaſtwirte ihre Lokalitäten recht gern der Ar
beiterſchaft zu Verſammlungen zur Verfügung ſtellen würden,
es wäre nur nötig, ſich mit den betreffenden Gaſtwirten in Ver
bindung zu Wie ſeßr ſich dieſe Genoſſen und Arbeiter im
Jrrtum befunden haben, beweiſt eine vor einigen Tagen ſtatt
gehabte Nachfrage. Jeder der Herren Gaſtwirte hatte eine an
dere Ausrede, einen anderen Grund, warum er ſich angeblich
nicht bereit finden kann, ſein Lokal zu Verſammlungen zur
Verfügung zu ſtellen.

Der Wirt Zur grünen Tanne, Herr Schweinburg, war ſo lie
benswürdig, zu erklären, daß er ſeinen Saal nicht für die So
zialdemökratie erbaut habe. Herr Weikert ließ ſich auf keine
Verhandlungen ein, ebenſo Herr Frenzel, der Wirt zum gol-
denen Stern. Die beiden Witwen, Frau Hahn und Frau
Schubert, ſind ganz empört darüber, daß wir es nur wagen
können, ihnen ſolche Zumutungen zu ſtellen, auf ihre alten
Tage auch noch der Sozialdemokratie tributpflichtig zu werden.
Sie betrachten es förmlich als ein Vermächtnis ihrer ſeeligen

Gott ruhenden Männer, treu und feſt zu Kaiſer und Reich zu
jalten.

Wir ſehen alſo, daß es eitel Geflunker war, wenn die Mähr
verbreitet wird, uns ſtänden noch andere Lokale, als die Sonne,
im Dorfe zur Verfügung. ßArbeiter, Genoſſen, begreift endlich einmal, daß ihr wohl gut
dazu ſeit, eure Groſchen bei ſolchen Gaſtwirten los zu werden.
Wenn es ſich aber darum handelt, eure Jntereſſen zu vertreten,
dann, ja dann Bauer, iſt es was anderes, dann ſind dieſe Herr
ſchaften nicht zu ſprechen.

Ans den Nachbarkreiſen.
Arbeiter erwacht!

Sangerhauſen, 7. Juni. (E. B.) Als am Abend des
25. Januar hier die Wahlreſultate bekannt wurden, da ſchwuren
unſere Genoſſen hoch und teuer, alles J um die
Scharte auszuwetzen. Leider ſcheinen aber unſere Genoſſen
ihren Schwur ſehr ſchnell vergeſſen zu haben. Sie glauben
jedenfalls, daß Ruhe die erſte Bürgerpflicht iſt und geben ſich
wohl auch deshalb dieſer wohltuenden „Beſchäftigung“ hin.
Ja, wenn ein Wahlkreis mit Schlafen zu erobern wäre, dann
hätten wir den unſrigen ſchon ſehr lange! Schon immer war
hier die Gleichgültigkeit vorhanden. Kurz vor der Wahl, da
ſlammt die Bege'ſrerung auf, die Genoſſen ſtellen ſich zur Ver
fügung und arbeiten. Jedoch nach der Wahl zieht man die
Schlafmütze um ſo weiter über die Ohren.

Was iſt nun nicht ſchon alles ſeit der letzten Wahl getan
worden am die Bewegung hier am Orte in Fluß zu bringen
Alles vergeblich. Einige Genoſſen mühen ſich ab, um ſchließ
lich auch, niedergedrackt und mißmutig, die Flinte ins Korn
zu werfen, weil all ihr Beginnen und Arbeiten an der Gleich-
gültigkeit der hieſigen Genoſſen ſcheitert. Sangerhauſen iſt der
Sitz der Kreisleitung. Von hier aus ſoll der Wghlkreis
bearbeitet, ſoll agitiert und organiſiert werden. Dabei ſtellenſich aber kaum vie für die Stadt Weg Kräfte zur
Verfügung! Wahrhaftig ein erſchreckendes Bild politiſcher
Gleichgültigkeit! Parteigenoſſen, das muß anders, beſſer
werden. Wer nicht mit arbeitet am Ausbau unſerer Organi-
ſation, wer nicht für die Verbreitung der Jdeen des Sozialismus ſorgt. der hat auch kein Recht, den Ehrentitel Portei-

genoſſe für ſich in Anſpruch zu nehmen! Da wird immer
geklagt und gejammert, daß es nicht vorwärts gehe. Wo man
aber nicht ſäet, da kann man auch nicht ernten!

Jm Herbſt finden abermals die Stadtverordnetenwahlen ſtatt.
Wollen wir uns wieder eine ſolche Blamage zu
ziehen, wie bei der letzten Erſatzwahl? Dann iſt's
ſchon beſſer, wir verzichten überhaupt auf die Aufſtellung

25. Januar. Dieſelben ſin

n

früh fand man den Sohn des Gutsbe

eigener c 7 e S a e r 7ehrenvo neiden, dann nder Arbeit. Wer alſo wirklich Genoſſe ſein et der muß ſich

jetzt ſeiner Parteileitung zur Verfügung ſtellen! Denke jeder
an das Triumph- Hopnee rei unſerer Gegner am

jetzt äußerſt tätig. ent
ſtehen die Filialen des „Verbandes zur gewerbsmäßigen Ver-

e der Sozialdemokraten. Willdas Proletariat ruhig dieſem Treiben zuſehen
Arbeiter, erwacht! Den Schlaf aus den Augen gerieben!

Vorwärts, iſt unſere Parole

Stolberg, 7. Juni. (E. B.) Abermals einen Erfol
haben die ſogenannten „Ordnungshelden“ errungen. Es iſt
ihnen gelungen, unſere Genoſſen Stolberg und Todte aus der

rbeit zu bringen. Die Ordnungsmeute hat ja lange zu tungehabt, bis die ding G. eien willfährig wurde, jetzt iſt
es endlich erreicht. Ohne Rückſicht auf die bisherige lange Ar
beit der Genoſſen, ohne Rückſicht darauf, daß beide es ihren
Pflichten nachgekommen ſind, ſetzt man ſie aufs Pflaſter. War
um? Weil ſie es wagten, frei und offen ihre Meinung zu ver
treten, weil ſie gegen die heutige Geſellſchaft ankämpftenl Wenn
die Veranlaſſer der Maßregelung aber meinen, nun unſere Genoſſen los zu ſein, ſo ſind ſie auf dem Holzwege. Nach wie vor

werden ſie für ihre Jdeen eintreten und neue Kämpfer werben.
Die Arbeiterbewegung wird auch hier unaufhaltſam fortſchrei
ten, trotz aller Niedertracht und Vosheit!

Eisleben, 7. Juni. (E. B.) Die Kirche braucht
Moneten! Der Klingelbeutel, wenn auch in etwas verän-
deter Geſtalt, geht um. Die Kirchenverwaltungen fordern
ihre Gläubigen auf, die Kirchenſteuern, die 15--17 der Ein
kommenſteuer betragen, bis 20. d. Mts. zu entrichten. Die
Kirche nimmt's, wo ſie es kriegen kann. So ſollen jetzt auch
die evangeliſchen Frauen, die in ſog. Miſchehen leben, den
vollen Teil des Mannes mit zahlen. Dadurch will man
auch die Männer treffen, die aus der Kirche ausgeſchieden
ſind. Dazu ſind aber die n nicht berechtigt.
Niemand kann von der Frau verlangen, daß ſie den vollen
Betrag der Kirchenſteuer entrichtet. Man ſoll es alſo event.
auf eine Klage ankommen laſſen. Wer für fernerhin von der
Kirchenſteuer befreit ſein will der mag aus der Kirchen

emeinde austreten. Formulare dazu ſind an den bekannten
tellen zu haben.

Schraplau, 7. Juni. (E. B.) Eine grauſame Mori-
tat wußte im April der Berichterſtatter des Eisl. Tagebl.
von hier zu melden. Die Sozialdemokraten haben ihre Um-
ſturzideen praktiſch erprobt und zwar an Mitgliedern der
hochwohllöblichen Polizei. Grund genug für die ängſtlichen
Bürger, wieder mal nach Vermehrung der Polizeimacht zu
ſchreien. Kein Menſch iſt ſeines Lebens mehr ſicher, ſeit die
Roten auch in unſer Städchen eingedrungen ſind. Ja, der
ute Gottlob meint noch heute, daß es ein Elend ſei, in
Schraplau zu wohnen, zumal da der Wirt ſein Lokal auch

noch den Roten gegeben habe. Die begangene „Umſturztat“
war aber auch zu ſchrecklich. Etliche junge Leute waren mit
einem Polizeiſchreiber D. in unliebſame Berührung gekommen
und hatten ihn fürchterlich etwas unſanft berührt.
Außerdem ſollten ein Sekretär und ein Nachtwächter beleidigt
worden ſein. Fünf „Revolutionäre“ hatten ſich nun dor dem
Eisleber Schöffengericht zu verantworten. Vier von ihnen mußten
freigeſprochen werden, da man ihnen nichts nachweiſen
kannte, einer erhielt zwei Wochen. Hoffentlich iſt nun die ver
letzte Ehre wieder hergeſtellt! Schraplau und das Tageblatt
können wieder aufatmen, der „Umſturz“ iſt für diesmal ab

gewehrt worden.

Alsleben, 7. Juni. (E. B.) Zur Beachtung! Unſer Ver
ſammlungslokal befindet ſich bei R. Lippelt, Breiteſtraße. Die
Genoſſen mögen dies beachten. Ferner liegt das Volksblatt aus
M er zur Poſt und beim Barbierherrn O. Matthiä, Bern

urgerſtraße.

Alsleben, 7. Juni. (E. B.) Unſer Weltblatt, genannt
Beobachter, iſt ein ſehr ſchlechter Beobachter. Am 5. Juni
ſchrieb das Blättchen: „Heute legten im Kochſchen Steinbru
wegen Lohndifferenzen zirka 25 Mann die Arbeit nieder. O
ein Uebergreifen des Streiks auf die anderen Brüche ſtattfindet.
bleibt abzuwarten.“ Kurz, unwahr, ganz wie es
dem Beobachter zukommt! Die Sache war ein wenig anders.
Am 3. Juni wurde zwei Arbeitern Feierabend r en. Sie
waren von den Arbeitern beauftragt worden, zwecks Lohnzulage
beim Meiſter vorſtellig zu werden. Als Antwort erfolgte die
Maßregelung der zwei. Am Abend wurde abermals eine Kom
miſſion vorſtellig und der Erfolg war die Wiedereinſtellung
der Gemaßregelten. Ein Streik hat alſo weder am 4. noch am
5. Juni beſtanden. Freilich, wenn man ſoviel zu tun hat wie
der Redakteur unſeres Weltblattes, da kann man nicht alles auf
die Richtigkeit prüfen. Vielleicht moniert nun Herr S. wieder
mal über den verfl E. B. des Volksblattes. Da hat er doch
wenigſtens Stoff zu einem Leitartikell

Liebenwerda, 7. Juni. Mord Vor kurzem berichteten wir,
daß an der Liebesinſel die r der 18 jährigen Schneiderin

gefunden wurde. Der Arbeiter Winne will das Mädchen
auf ſeinen Wunſch in die Elbe geſtoßen haben. Die gerichtliche
Obduktion der Leiche hat nun ergeben, daß das Mädchen vor dem
Ertränken einen Strick um den Hals gehabt hat, alſo jedenfalls

Erſticken bewußtlos gemacht war. W. iſt jetzt verhaftet
worden. t

Mühlberg, 7. Juni. (E. B.) Die Stadtverordneten
haben den von uns ſchon mitgeteilten Kreistagsbeſchluß über den
Bahnbau Mühlberg- Burgdorf angenommen. Wir werden
den näheren Bericht über die Sitzung noch bringen.

Blumberg, 6. Juni. (E. B.) Selbſtmord. Am Sonntag
ers Krüger im Walde

erhängt auf. Schon vor etwa einem re hatte ſi der
Mann vom Elternhauſe entfernt und wurde dann als Arbeiter
in einer Kohlengrube entdeckt. Welche Gründe den jungen Mann
in den Tod getrieben, iſt unbekannt.
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c 7. Juni. (E. B.) Zgum Mehlboen auch der Bäckermeiſter Sütt
Bauerſches Mehl verarbeitet. Die Arbeiterſchaft oll ihre Back

waren nur von denen beziehen, die kein Bauerſches Mehl ver
backen. Eine Anzahl Bäckermeiſter, die nur Arbeiterkundſchaft
paret hielten es nicht für nötig, das Anſchreiben des Kartells zu

ntworten. Hoffentlich macht die Arbeiren den Stande ich cht die Arbeiterſchaft dieſen Her

Bitterfeld 7. Juni. (E. B.) Arbeiteriſiko. Eine furcht
bare Exploſion ereignete ſich heute nachmittag gegen 2 Uhr in
der chemiſchen Fabrik Griesheim, Elektron- Abteilung M. Der
Maurer Lochmann wurde ſo ſchwer verletzt, er nach dem

r geſchafft werden mußte. Der Arbeiter Händler,
der ſich bei den Rettungsarbeiten beſonders hervortat, zog ſich
gleichfalls erhebliche Brandwunden zu. Der angerichtete Schaden
iſt noch unbekannt.

r e, keini

Soziales.,
Gehaltszahlung für die Dauer eines außerehelichen

Wochenbetts. Vor kurzem klagte vor dem Kaufmannsgericht
München die Kontoriſtin M. gegen die Firma Metzeler u. Ko.
auf Zahlung von 90 Mk. als Gehalt für Monat April. Vor
Gericht bat die Firma um Klageabweiſung; die Klägerin ſei
durch ein außereheliches Wochenbett an der Leiſtung der Dienſte
gehindert worden; dies könne nicht als ein „unverſchuldetes Un
glück“ im Sinne des s 63 angeſehen werden. Der klägeriſche
Vertreter wandte ein: Die Klägerin ſei ſchon ſeit 44 Jahren
bei der beklagten Firma in Stellung, ſie habe bis am Vor-

mittage ihrer Entbindung im Geſchäfte bei der Beklagten ge
arbeitet; ſie ſei Witwe, zurzeit verlobt. Das Wochenbett ſalle
unter den Begriff des unverſchuldeten Unglücks im Sinne des
s 63 des Handelsgeſetzbuches. Das Gericht gelangte zur Ver-
urteilung der Beklagten mit folgender Begründung: Streit be-
ſteht unter den Parteien darüber, ob ein außereheliches Wochen-
bett als ein „unverfchuldetes Unglück“ anzuſehen iſt. Dieſe
Frage iſt in der Literatur nicht unbeſtritten. Das Gericht hat
ſich der klägeriſchen Anſicht angeſchloſſen mit der Begründung:
da der außereheliche Geſchlechtsverkehr weder geſetzlich noch
nach heutiger Lebensanſchauung ein Verſchulden ſei, ſo können
es auch ſeine Folgen nicht ſein.

Parteinuchrichten.
Ein Reinfall von Konſumvereinsgegnern. Der Vorſtand

des Stettiner Rabattſparvereins hatte gegen den Ge
noſſen Queſſel vom Volksboten zu Stettin eine Privat
Hage angeſtrengt, weil er ſich durch mehrere Volksboten Artikel
beleidigt fühlte. Darin hieß es u. a.: „Wer bei Rabattſpar-
vereinlern kauft, betrügt ſich ſelbſt.“ Ferner wurde dem Rabatt
ſparverein, der ſeit einigen Jahren einen heißen Kampf gegen
den Konſumverein führt, nachgeſagt, daß er verleumderiſch agi-
tiere. Der Beklagte erbrachte für dieſe Behauptung den Wahr
heitsbeweis; im übrigen wurde ihm der Schutz des S 193 zuge-
billigt und er infolgedeſſen freigeſprochen.. Mit betrüb-
ten Mienen mußten die ſiegesbewußten Antiſemiten abziehen.

Gewerßſchaftkliches.
Die Ausſperrung der Porzellanarbeiter in Eiſenberg hat

ihren Höhepunkt erreicht. Sämtliche organiſierten Arbeiter ſind
ausgeſperrt. Die Porzellanarbeiter allerorts wollen die aus
geſperrten Kollegen finanziell und moraliſch unterſtützen,

Ausland.
Frankreich. Die Seeleute in Toulon haben am Donners

tag die Arbeit wieder aufgenommen. Der Beſchluß wurde nach
ſehr erregter Debatte gefaßt. Das Bureau des Shyndikats der
Seeleute hat ſich als Proteſt gegen die Arbeitsaufnahme auf
gelöſt.

Kanada. Obligatoriſche Schiedsgerichte. Der
Arbeitsniniſter der Dominion von Kanada hat einen Geſetz
entwurf ausgearbeitet, der die Einführung eines obligatoriſchen
Schiedsverfahrens für eine Reihe Jnduſtrien und öffentliche

kott iſt mitzu

wegen der gegen den Grafen v. Moltke gerichteten Artikel der

Dienſte vorſieht; es ſollen darunter fallen die Bergwerke, Eiſen
bahnen, Schiffahrt, Telegraphie, Telephon, Beleuchtung, Waſſer
werke, Elektrizitätswerke uſw. Das Schiedsgericht würde pari-
tätiſch zu ſammengeſetzt ſein aus Vertretern der Unternehmer
und der Arbeiter mit einem Regierungsvertreter als Präſiden-
ten. Nach dem Geſetz ſoll die Erklärung eines Streiks oder
einer Ausſperrung vor der Verhandlung des Konflikts durch
das Schiedsgericht unter Strafe geſtellt werden. Ebenſo iſt den
Unternehmern bei Strafe verboten, Arbeiter wegen der Zu
gchörigkeit zu einer Arbeiterorganiſation zu entlaſſen, Arbei
tern wiederum iſt es verboten, in den Streik einzutreten, wenn
der Unternehmer nichtorganiſierte Arbeiter beſchäftigt. Für
die obenbezeichneten Jnduſtrien ſoll, wie ſchon erwähnt, die
Einrichtung obligatoriſch werden, die anderen Jnduſtrien und
Gewerbe können ſich fakultativ ihr bedienen. Die Arbeiter
ſind mit dem Geſetzentwurf wenig einverſtanden, ſie entſandten
eine Delegation an den Miniſter, um dieſen zu erſuchen, ihn
zurückzuzichen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Produktiv-Genoſſenſchaft von Handwebern. Jn Hof und Um

gegend hat eine Anzahl Weber eine „Oberfränkiſche Genoſſen-
ſchaftsweberei“ gegründet. Der Sitz des Unternehmens iſt Hof
in Bayern, das Unternehmen ſelbſt in Lipperts, einem Hand-
weberdorfe im Frankenwalde. Außer einer Verzinſung der ein
gezahlten Anteile mit fünf Prozent, werden die Genoſfſenſchaft-
ler auf jedwede Dividende verzichten und iſt dies auch im Statut
feſtgelegt. Alle Ueberſchüſſe ſollen vielmehr zum Ausbau der
Genoſſenſchaft, zur Hebung der Lebenslage der von ihr beſchäf
tigten Arbeiter und ſchließlich zum Nutzen der Konſumvereins-
kundſchaft in bezug auf die Feſtſetzung der Warenpreiſe uſw.
verwendet werden.

Die Urſachen zur Gründung dieſer Genoſſenſchaft liegen in
den erbärmlichen wirtſchaftlichen Lebensverhältniſſen der ober
fränkiſchen Handweber. Verdienſte von 9--10 Mk. pro Woche
ſind ſchon faſt die höchſten, in der Scheuertuchfabrikation ſind
ſie oft noch niedriger. Und dieſer miſerablen Entlohnung ſteht
eine beiſpielloſe Bereicherung der Faktore, Kaufleute und
Fabrikanten gegenüber.

Den Arbeitern ſoll der Ertrag ihrer Ware Arbeitskraft voll
zugute kommen. Deshalb dieſe Gründung. Vorerſt iſt die
Fabrikation von Scheuertüchern aufgenommen. Es iſt dies ein
zu jeder Zeit gangbarer Konſumartikel, und wenn die Konſum-
vereine die neue Genoſſenſchaft nur einigermaßen unterſtützen,
hofft die neue Produktivgenoſſenſchaft, in die Höhe zu kommen.
Die Gründer bauen auf den ſtarken genoſſenſchaftlichen Geiſt
der deutſchen Arbeiterklaſſe. Jedem den Betrieb verlaſſenden
Scheuertuch wird der Stempel der Firma: „Oberfränkiſche Ge
noſſenſchaftsweberei Lipperts“ aufgedruckt. Mögen deshalb die
Proletarierfrauen in ihren Konſumvereinen und in anderen
Kaufläden nur Scheuertücher mit dem Stempel der Genoſſen-
ſchaft verlangen, um ſo mehr, als die Gründer der Genoſſen-
ſchaft, durchweg Parteigenoſſen in führender Stellung, die Ge-
währ dafür bieten, daß das Unternehmen in idealem genoſſen-
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Petersburg, 8. Juni.
ſitze des Zaren in Peterhof ein Miniſterrat zuſammen, der
über das Schickſal der Duma endgültig entſcheiden
wird. Der Miniſterpräſident Stolypin iſt entſchieden gegen die
Auflöſung, er hat aber mit einer ſtarken Oppoſition in Hof-

kreiſen zu kämpfen. t
Setzte Nachrichten.

Berlin, 8. Juni. Der Juſtiz miniſter hat es ab
gelehnt, die Staatsanwaltſchaft zur Erhebung der öffent-
lichen Anklage gegen Maximilian Harden

Heute abend tritt unter dem Vor

Zukunft anzuweiſen, Graf Möoltke hat daraufhin ſchon geſtern
die Privatklage eingereicht.

Schweidnitz, 8. Juni. Wegen „Aufreizung guw Gewalt
tätigkeit“ während der Wahlzeit wurde der Genoſſe r
aus Nieder-Salzbrunn geſtern zu zwei Monaten Ge
fängni s verurteilt, der Genoſſe d vom Textilarbeiter
Verband wegen Beleidigung des
zu 300 Mark Geldſtrafe.

Hohenſalza, 8. Juni. Die Strafkammer verurteilte den
Probſt Labendzinski aus Kuzno wegen Gefährdung des öffent-
lichen Friedens, begangen in einer Predigt, zu einem Monat
Feſtungshaft. Jn derſelben Verhandlung wurde der Vikar
Zaremba aus Tuczno gleichfalls wegen Vergehens gegen den
Kanzelparagraphen und Aufreizung zum Schulſtreik, zu drei
Monaten Feſtungshaft verurteilt.

Karlsruhe, 8. Juni. Frau Hau, geborene Monitor, die
Gattin des wegen Mordes in Unterſuchungshaft befindlichen
Rechtsanwalls Hau, ertränkte ſich geſtern im See bei Pfäffikon
in der Schweiz.

Zriefkaſten der Redaktion.
F. S. in H. Einen Tohn hat es nie gegeben. Wohl aber

ſchrieb man früher die Bezeichnung für Töpfererde Thon, den
muſikaliſchen Klang dagegen Ton. Jetzt ſchreibt man beide

örter Ton.
Weißenfels. Laßt doch den Hanswurſt ſchreiben, was er

will. Der Menſch beſteht ja nur als Lüge und Schwindel.
Er, der das Volksblatt ſehr genau verfolgt, weiß ganz genau,
daß wir uns nicht in Schweigen gehüllt haben. Trotzdem be-
hauptet er dreiſt das Gegenteil. Die Mitteilung iſt ihm auch
nicht zugegangen, wie er lügt, ſondern u ie ſelbſt ver
faßt. Erſt mag er mal klaren Wein einſchenken über die Frage,
welche Unterſtützung er vom Reichsverband erhält, damit er
ſeine klägliche Exiſtenz friſten kann. Solange er das nicht
tut, muß ihn jeder anſtändige Menſch, gleichviel welcher poli
tiſchen Geſinnung, als käufliches Subjekt verachten. Diejenigen,
die noch zu ihm halten, ſind nicht wert, daß man auf ihr Ux-
teil etwas gibt.

Fr. St. Es iſt doch ſehr zweierlei, ob im Parteiüntereſſe
ewiſſe Ausflüge rn werden, oder ob der einzelne
e von der Redaktion verlangt, ſie ſolle ihm Reiſetouren

ausarbeiten.
M. C. in B. Erheben Sie Widerſpruch, und teilen Sie

M den Wortlaut der mehr als merkwürdigen Strafverfügung
mit.

O. B. in H. Der Amtsvorſteher hat leider das Recht, der
artige Veranſtaltungen zu verbieten.
einen Grund anzugeben. Sie können ſich ar ren an
den Landrat wenden; doch iſt weni u t, daß das Erfolg
hat. Die Begründung, Sie ſeien ein Bundesverein, iſt
hinfällig, aber doch bezeichnend. Wären Sie „gutgeſinnt“, dann
hätten Sie die Erlaubnis erhalten. Die Arbeiter verzichten
jedoch lieber auf ein Vergnügen, als daß ſie heucheln und ihre
Ueberzeugung verleugnen.

H. D. in Br.
forderungen geltend, nachdem Sie mit der Hauswirtin in Diffe-
renzen geraten ſind. Das iſt falſch und für die Mieter immer
von Nachteil. Hätten Sie ſofort einen Preis für die häus-
lichen Arbeiten feſtgeſetzt, ebenſo für die erfrorenen
ſo könnten Sie ſich et ſchadlos halten. Berechtigt zur Rück
behaltung des Geldes ſind Sie nicht. Wenn Sie es verſuchen,
müſſen Sie mit der Möglichkeit einer Klage rechnen, die Sie
ſicher verlieren würden.

r W
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Partei-Sekretarigt für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Drevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von9--1 Uhr

nachmittags von 4--8 Uhr.
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Achtung, Arbeiter Wittonbergs!
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Letzte Nachmittags- Vorſtellung.
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Die glänzendſte Vorſtellung dieſer Saiſon
Ehren- Abend für Dir. Schumann.
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Durch Kampf zu eg!3. Laßt uns ſein x einig Volk von Brüdern!
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Gegenſtück.

Großßes Werk gedeihet nur durch Einigkeit!
oletarier aller Länder vereinigt Ench!

reiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!7 habt die Macht in Händen
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Fr. 152.
Geſetzliche Sicherungen der Soſtermgen.

Kurz vor der Vertagung iſt dem Reichstag der vom Bundes
rat bereits genehmigte Geſetzentwurf über Sicherung der Bau
forderungen zugegangen. Es iſt erklärlich, daß er die Inter
eſſenten nicht befriedigt. Das in voriger Woche erſchienene fünfte
Verzeichnis der beim Reichstag eingegangenen Petitionen ent
hält denn auch ſchon zahlreiche Eingaben, die um Ablehnung
des Entwurfs in ſeiner jetzigen Geſtalt erſuchen.
Gleich der erſte Abſchnitt, der vom Geltungsbereich des

Geſetzes handelt, läßt die Halbheit erkennen, an der das ganze
Geſetz krankt. Es ſoll nämlich nicht ein für das ganze Reichs
gebiet gültiges Geſetz geſchaffen werden, ſondern die Regierun
gen der einzelnen Bundesſtaaten haben zu beſtimmen, für welche
Gemeinden das Geſetz Geltung erhalten ſoll. Damit wird das
Pringip der Sicherung von vornherein durchlöchert. Man wird
die geſetzliche Sicherung der Bauforderungen nur in den grö
zeren Städten zulaſſen. Als ob nicht auch in Kleinſtädten und
auf dem platten Lande ſchon manche Handwerker durch Bau
ieferungen um ſein Geld gekommen wäre! Und als ob der
Bauſchwindel nur im Sündenpfuhl der Großſtadt gediehe!
Als Neubau im Sinne des Geſetzes wird die Errichtung

eines Gebäudes auf einer Bauſtelle verſtanden, die zurzeit dre
Erteilung der Bauerlaubnis unbebaut oder nur mit Bauwerken
untergeordneter Art beſetzt iſt und ſich während der letzten drei
Jahre in dem gleichen Zuſtande befunden hat. Nur für der
artige Neubauten gilt das Geſetz; für andere Bauten iſt eine
Sicherung der Bauforderungen nicht vorgeſehen, Ausgeſchloſſen
iſt die Sicherung auch ausdrücklich für die Srrichtung fiskaliſcher
Grundſtücke und für Bauten, „welche einer Körperſchaft, Stif
tung oder Anſtalt des öffentlichen Rechts gehören.“ Auch bei
Bauten, welche von einem regierenden Fürſtenhauſe vorgenom
men werden oder von den früher in Hannover, oder
Heſſen regierenden Familien, iſt eine Sicherung der Bauforde
rungen ausgeſchloſſen.

In den Fällen, für welche eine Sicherſtellung der Bauforde
zugelaſſen t erfolgt ſie auf nachſtehende Weiſe. Vor

Beginn des Baues iſt im Grundbuche ein Vermert einzu
tragen, daß das Grundſtück bebaut werden ſoll. Mit Eintragung
dieſes Vermerks erwerben die Baugläubiger den Anſpruch auf
Eintragung einer Hypothek für ihre Bauforderungen. Dieſe
Hypotheken führen den Namen Bauhhypothekenz; ſie ſind
nicht zu derwechſeln mit den Baugeld- Hypotheken. Nur
wenn wenigſtens der vierte Teil der r entſtehenden
Baukoſten durch Hinterlegung von Geld oder Wertpapieren ge

iſt, darf die Eintragung des Bauvermerks unterbleiben.
e Bauerlaubnis darf nür erteilt werden, wenn der Bauver

merk eingetragen oder die Sicherheit hinterlegt iſt. Ueberſteigen
die vor dem Bauvermerk eingetragenen Belaſtungen an Hypo
theken, Grundſchulden, Renten oder Realſchulden, unablös
baren Geldrenten oder die auf dem Grundſtücke ruhenden Stra
enausbau oder Kanalbaunkoſten den Bauſtellenwert, ſo darf
e Bauerlaubnis nur erteilt werden, wenn für den überſchie

ßenden Belaſtungsbetrag eine Sicherheit in Geld oder Wert-
papieren hinterlegt wird. Von der Eintragung des Bauver
merks hat das Grundbuchamt der Baupolizei Mitteilung zu
machen und dabei die Höhe der dem Bauvermerk vorangehenden
Belaſtungen anzugeben.

Als Baugläubiger, die zur Eintragung von Bauhypo-
theken berechtigt ſind, gelten alle, die an der e eines
Gebäudes auf Grund eines Werk oder Dienſtvertrags betei-
ligt ſind, ſowie die, welche zur Herſtellung des Gebäudes Sachen
geliefert haben auf Rechnung des Eigentümers der Bauſtelle
oder des von letzteren beauftragten Bauherrn oder Unterneh
mers. Als Bauforderung darf nur die Höhe der nachweislich
gelieferten Arbeit und der verwendeten Materialien in Anſrpuch
genommen werden. Jnnerhalb zweier Monate nach Bekannt-
gabe durch die Baupolizei, daß das Gebäude in Gebrauch ge
nommen werden kann, hat die Anmeldung der Bauforderungen
durch die Baugläubiger beim Grundbuchamt zu erfolgen. Dar
über iſt dem Anmeldenden eine Beſcheinigung auszuſtellen.
Wirkſam iſt die Anmeldung einer Bauforderung nur, wenn bis
zum Ablauf der Anmeldefriſt die ſchriftliche Zuſtimmung des
Eigentümers vorgelegt wird gder eine gegen den Eigentümer

Halle a. S., Sonntag den 9. Juni 1907.

ergangene, auf Zulaſſung der Anmeldung gerichtete, einſtweilige
Verfügung. Die letztere wird vom Amtsgericht, in deſſen Be
reich die Bauſtelle liegt, erlaſſen.

Liegen bei Ablauf der Anmeldefriſt wirkſame Anmeldungen
nicht vor, ſo wird der Amtsvermerk von Amts wegen gelöſcht.
Damit erliſcht der Anſpruch etwa noch vorhandener Baugläu
biger auf Eintragung einer Bauhypothek. Für die wirkſam an
gemeldeten Bauforderungen wird dagegen nunmehr von Amts
wegen eine Bauhypothek eingetragen. Dabei ſind die den ein
zelnen Baugläubigern zuſtehenden Teilbeträge anzugeben. Sie
alle zuſammen bilden die Bauhypothek. Etwaige Zinſen für
Bauforderungen dürfen bei Bemeſſung der Höhe der Bauhypo
thek nicht mit in Anſatz gebracht werden. Gegen Zinsverluſt
ſichert alſo die Bauhypothek nicht. Wird ein Nachmann durch
einen Vormann befriedigt, ſo geht der bezahlte Anteil auf den
Vormann über. Der Rang der Bauhypothek iſt bei ihrer Ein
tragung kenntlich zu machen.

Der Bau geldhypothek gebührt der Vorrang vor der Bau
hypothek, ſofern mit dem Baugeld eine Bauforderung getilgt
worden iſt. Auf Antrag des Baugeldgebers beſtellt das Amts
gericht einen Treuhänder. Die von dieſem geleiſteten Zahlungen
an Baugläubiger beſtimmen dann die Höhe, in welcher der
Baugeldhypothek vor der Bauhypothek der Vorrang gebührt. Wird
die Zwangsverſteigerung oder Zwangsverwaltung eines Grund
ſtücks angeordnet, ehe die Bauhypothek eingetragen iſt, ſo kann
von den Baugläubigern für jede rechtsgültige Anmeldung ihrer
Bauforderung aus dem Grundſtücke Befriedigung gefordert wer
den, als ob die Bauhypothek bereits eingetragen wäre.

Die Sicherheits leiſtung haftet dem Baugläubiger in
derſelben Weiſe wie die Bauhypothek. Jſt der Sicherheitsbetrag
hinterlegt, ſo kann jeder Baugläubiger die Eröffnung eines Ver-
teilungsverfahrens beantragen, ſobald die Baupolizei die Jn-
gebrauchnahme des Grundſtücks geſtattet hat. Die Verteilung
wird vom Amtsgericht vorgenommen, und zwar nach den Vor
ſchriften, welche für Verteilung des Erlöſes bei der Zwangs-
verſteigerung eines Grundſtückes gelten. Wird Widerſpruch
gegen eine Bauforderung erhoben, ſo bleibt letztere unberück-
ſichtigt, wenn der zurückgewieſene Baugläubiger nicht innerhalb
eines Monats wegen der Zurückweiſung Klage erhoben hat.

Die dem Geſetzentwurfe beigefügte ausführliche Begründung
enthält mehrere Beiſpiele, wie Baugläubiger geprellt worden
ſind. Jn einem Falle erhielt ein Töpfermeiſter ſtatt ſeiner
23 400 Mk. ur 1500 Mk. Auf Seite 21 ſagt die Begründung:
„Es kann nicht Aufgabe der Geſetzgebung ſein, den Bauhand
werkern den ſicheren Eingang ihrer Forderungen zu gewähr-
leiſten. Das Riſiko, welches jeder Gewerbetreibende läuft, kann
auch ihnen nicht erſpart werden. Auch von ihnen muß verlangt
werden, daß ſie ſelbſt den Schutz gegen Benachteiligungen durch
unlauteres Geſchäftsgebaren in die Hand nehmen. Nur darum
kann es ſich handeln, ihnen die Waffen zu geben, deren ſie im
wirtſchaftlichen Kampfe bedürfen.“

Der Entwurf beſteht, wie man ſieht, aus lauter Halbheiten.
Das iſt aber nicht Schuld der Regierung ſondern liegt im Weſen
der heutigen Wirtſchaftsordnung, die ſo voller, Komplikationen
und Widerſprüche iſt, daß ſich einfache, glatte Richtlinien für
Rechtsanſprüche und ihre Befriedigung überhaupt nicht mehr
aufſtellen laſſen. Wie auf allen anderen Gebieten, ſo wird auch
auf dem des Bauweſens erſt die ſozialiſtiſche Geſellſchafts
ordnung einfache und ſichere Rechtsgrundlagen ſchaffen und
jeden Bauſchwindel unmöglich machen. Jſt mit dem privaten
Eigentumsrecht an Grund und Boden gebrochen worden, iſt das
Wohnungsweſen nicht mehr Sache privater Spekulation ſondern
eine der wichtigſten Aufgaben der Geſellſchaft, ſo wird es weder
Baulöwen und Bauſchwindler noch Grundſtücksſpekulanten und
Wohnungswucher mehr geben können. Bis dahin werden die
Bauhandwerker trotz aller ſtaatlichen Maßnahmen immer wieder
Gefahr laufen, geprellt zu werden. Und da es gerade unter den
Handwerksmeiſtern viele gibt, die den Sozialismus als ihren
Todfeind bekämpfen, haben ſie kein Recht, ſich zu beſchweren,
wenn ihnen nach den Regeln der kapitaliſtiſchen Künſte das Fell
über die Ohren gezogen wird.

8 2. Beilage zum Volksblatt.
18. Jahrg.

Vom Frauenſtimmrecht.
K. An der Spitze der Forderungen des ſozialdemokratiſchen

Parteipragramms ſteht das allgemeine, gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht für alle über zwanzig Jahre alten Reichs
angehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts, und im ndſätzlichen Teil wird betont die Sozialdemokratie tm

gleiche Rechte und Pflichten ohne Unterſchied des Geſchlechts

und der Abſtammung. zFür die Sozialdemokratie iſt die Gleichberechtigung der Frat
eine Prinzipienfrage. Wir müſſen dieſe Forderung erfüllen
aus Gründen der Gerechtigkeit, die nicht zuläßt, daß
man das reiche Maß ihrer Pflichten und Leiſtungen r den
Ausſchluß von allen politiſchen Rechten lohnt. Gleiche Pflich-
ten bedingen gleiche Rechte! Gilt dies als erſtes Gebot dex
Gerechtigkeit, dann darf es für eine Partei, die der
keit zum Siege verhelfen will, keine Wahl geben, ob ſie will
oder nicht, ſie m u ß für das Frauenſtimmrecht eintreten.

Wir müſſen aber auch für das Wahlrecht der Frau eintreten
weil wir eine demokratiſche Partei ſind. Handelten wir anders,
ſo würden wir damit das demokratiſche Prinzip durchbrechen
und nimmermehr hätten wir dann das Recht, uns eine demo
kratiſche Partei zu nennen, wenn wie die Hälfte des erwachſe
nen Volkes von der Mitwirkung an den öffentlichen Angelegheiten ausſchlöſſen. Das wäre ein Gewaltakt, ein gen

der Vorrechte ſeitens der männlichen Hälfte, der jedem G
ſatz von Demokratie zuwiderliefe. Heißt Demokratie g.
berechtigung, Selbſtbeſtimmnung und Selbſtverwaltung des Vol
kes, und die Frau gehört zum Volke, dann gebü ihr das
Wahlrecht im ſelben Maße wie dem Manne.

Zum dritten ſtellen wir die Forderung aus wirtſchaftlichen
Gründen, mit Rückſicht auf die Stellung der Frau im heutigen
Wirtſchaftsgetriebe. Und das verleiht der Forderung die ſach
liche, den Sieg verbürgende Grundlage. Nach der letzten Be
rufszählung (1895) waren in Deutſchland mehr als 74 Millio-
nen erwerbstätige Frauen, davon faſt 54 Millionen Prole-tarierinnen; in Beſtreich gibt es 624 Millionen erwerbstätige

Frauen, davon 34 Millionen Arbeiterinnen. Zifſern, die
mit der fortſchreitenden Entwicklung weiter wachſen werden
Genau nun wie die wirtſchaftliche Bedeutung der Arbeiterklaſſe
mit zur Einführung des allgemeinen Wahlrechts geführt hat,
wird die wachſende Anteilnahme der Frau am wirtſchaftlichen
Prozeſſe die Ausdehnung dieſes Wahlrechts auf die weibliche
Hälfte der Bevölkerung zur Folge haben. Freilich iſt hierzu
erforderlich, daß die Frau zur Einſicht ihrer wirt-
ſchafthichen Bedeutung kommt; ſie muß ein-
ſehen lernen, daß ſie, um eim vollen Maßegerecht zu werden der pol
tiſchen Mündigkeitserklärung bedarf, daß
die Arbeiterin yotwendiger weiſe auch
Bürgerin werden muß.

Wie die oben mitgeteilten Zahlen beweiſen, gehört der Haupt
teil der erwerbstätigen Frauen dem Proletariat an, daraus er
gibt ſich, daß die Proletarierfrau das weitaus größte Intereſſe
an der politiſchen Befreiung haben müßte, zumal ihr die poli
tiſche Mündigmachung nicht nur zu ihrem Rechte dem Manne,
ſondern vor allen Dingen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft gegen
über verhelfen ſoll. Jhr Ziel geht weit über die Beſtrebungen
der bürgerlichen Frauenbewegung hinaus. Während dieſe ſi
begnügt, dem Manne im Rahmen der gegenwärtigen Ordnun
gleichgeſtellt zu werden, ſoll und wird die Proletarierfrau an
der Seite des Mannes zur Befreiung der Arbeiterklaſſe, zur
Aufhebung der Lohnknechtſchaft, zur Abſchaffung des ungerech-
ten, unſittlichen, unmenſchlichen kapitaliſtiſchen Syſtems mit
arbeiten. Wie es heute keine große umfaſſende und gründliche
Vorwärtsbewegung mehr gibt, außer den proletariſchen Reihen
ſo wird auch die Bewegung zugunſten des Frauenſtimmrechts
e vollziehen unter proletariſcher, unter ſozialdemokratiſcher

agge.

Jm Sinne der proletariſchen Jntereſſengemeinſchaft hat die
vor dem Mannheimer Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie
abgehaltene Frauenkonferenz es als Pflicht der Genoſſinnen er
klärt, ſich mit akler Energie an den politiſchen

e

Kleines Fenilleton.

Behördlich genehmigte Automobil-Raſerei. Bekanntlich
e zurzeit das ſogenannte HerkomerAutomobilrennen, d. h.
as Rennen, für das der deutſch-englifche Maler Herkomer

einen Preis ausge t hat. Die Fahrt, an der ſich natürlich
nur erſtklaſſige Herrſchaften beteikigen, hat chon eine reZahl Opfer detoſtet In der württembergiſchen Zweiten Kam

mer hat das Zentrum Donnersta inblick auf die bei der
Fahrt wiederum vorgekommenen Unglücksfälle den Antra

die Raſerei in Württemberg zu verbieten. Dieſer
ntrag wurde mit 45 gegen 32 Stimmen abgelehnt.
45 Mann alſo haben die unter den obwaltenden Umſtänden

recht vernünftige Anregung niedergeſtimmt. Wenn's mit der
Herkomer„Schnauflerei“ ſo weiter geht wie in den erſten Tagen,
dann werden bald 45 Menſchen oder mehr auf der
„Strecke“ liegen. Bis jetzt die ganze Gefchi-hle dauert
ehn Tage wenigſtens lautet der „Rapport“ recht eſprechend Abgeſehen von den kleineren Kolliſionen, die nicht

bekannt oder bei der bürgerlichen Preſſe, die ja zum Teil mit
dieſem Automobilwahnſinn ſy athiſiert, nicht o ert wer
den, kann über die „Reſultate“ der erſten beiden Tage folgen
des berichtet werden: Es wurden drei Kinder und ein
Mann überfahren, ſechs Teilnehmer erlitten ſchwere
Verletzungen (Schädelbruch u dergl.), einem wurden ein
paar Finger gebrochen, ein Automobil überſchlug ſich und wardtotal Ferkkämiert, Telegraphenſtangen, diverſe ſchöno Bäume,
ein elektriſcher Straßenbahnwagen und der leichen wurde demv
liert, ganz abgeſehen von den Häuſern illen, Meilenſteinen,
Brückengeländern, die n den „Töff-Töffs“ unliebſame Be

machen mußten.kannt e erren vom Automobilklub und ihresgleichen ſich
auf ſolche Weiſe „tande gen vom Leben zum ode beför
dern, ſo geht uns das ſchließlich ebenſowenig an, als wenn ſieſich bei Chrenhandeln partout mit Piſtole und Sabul zins
beſſere Jenſeits zu fpedieren wünſchen. Aber derjenige Teil
der Menſchheit. der unſere deutſchen Landſtraßen zu paſſieren
hat, ſollte doch nebſt ſeinem Hab und Gut etwas energiſcher
gegen den allerneueſten, allermodernſten vierräderigen Tod ge
ſchützt werden.ſt Berliner

im

einen wunderſchö
Da wird ſehr rich

Tageblatt bringt
nen Artikel über die ſkandalöſe He omereitig darauf hingewieſen, daß in e

Frankreich) derlei Wettfährten ſtrikt verboten ſind, weil dort
nicht nur die Wünſche und Neigungen der „Edelſten und Beſten“
den r geben. Es wird auch darauf hingewieſen, daß
ſonſt im Deu e Reiche bei minder gefährlichen Vorfällen diebehördlichen Verbote nur ſo hageln. Ferner indet ſich da ein

übſches Zitat aus den DresdenerNachrichten, näm
ich die Schilderung, die ein Zuſchauer gibt und die folgende

Stelle enthält:
Pfeilſchnell kamen ſie von der Stadt her an, nur eine

Staubwolke in der Ferne kündete ihre Gegenwart, und wenn
in der Minute und noch mehr Schnauferl dichtauf vor
überfuhren, ſo entdeckte man die dem erſten Gefährt folgen
den erſt, wenn ſie unmittelbar am Zuſchauer vorbeiſauſten.
Die Kurve wurde dabei von einigen Fahrern ſo kühn ge-
nommen, daß zwiſchen den Chauſſeebäumen und dem Auko-
mobil kaum ein Viertelmeter Flucht blieb. Kein Wunder,
daß ab und zu ein „Schlachtenbummler“ vor Schreck die Be
kanntſchaft mit dem Straßengraben machte, wenn er blitz-

ſchnell die Wagen die Richtung auf ſich einſchlagen ſah.
Wie geſogt, ſehr gut und ſehr ſchön. Nur ſchade, ſchade, daß
dasſelbe Berliner Tageblatt an anderer Stelle derſelben
Donnerstag-Abendausgabe dem Senſationsbedürfnis ſeines
bürgerlichen Publikums durch einen ſpaltenlangen Bericht über
die geſchmähte Herkomer-Tour z r einen Bericht,
der man vergleiche oben das Zikak aus den Dresdener Nach
richton unter anderem folgenden niedlichen Paſſus enthält:

für den, der auf freier Chauſſee ſteht und zuſchaut,
hat es etwas überwältigend Großartiges, wie ſicher die Ma
re ſelbſt in den Händen von ungeübten Fahrern den

eg im Fluge verſchlingen, ob die Strecke auch noch ſo miſe-

rabel iſt. ewiß an Tücken reich, zumal die Bauern dickköpfig quer über den Weg liefen, gerade
wenn ein Wagen ſichtbar wurde

Da werden den „dickköpfigen“ Bauern ja geradezu „feudale“
Selbſtmordpläne imputiert! Weniger breit und weniger wider
ſruchsvoll äußert ſich das andere Moſſe-Blatt, die Volks
Zeitung zu der Affäre. Sie ſchreibt:

Trotzdem die Automobilraſerei bei der Herkomer-Fahrt
ſchon mehrere Menſchenleben r hat, geht der mörde-
riſche Sport munter weiter. ichts rührt ſich. Kein Verbot
erfolgt. während man in Berlin ſchon ein „Verkehrshindernis“
als ſolches verbietet, wenn in einer menſchenleeren Straße

I ein Streikpoſten ruhig ſeines Weges geht. Wir wiederholen,

Und die e i war

üh geſagt haben: „Wenn bei jeden
enſchenleben nur ſo geſpieltdis

e

was wir bereits heute
derartigen Rennen mit den
wird, dann erwächſt für die Behörden die gwrgerikcg
dem ein jähes Ende zu bereiten!“ i
Landſtraßen dazu da, daß deutſche Männer,
Kinder mir nichts dir nichts nieder oder r n werd
Wir glauben nicht. Darum bleiben wir dabei, daßſinng hiß behördliche Verfügung erfolgt: Hertemer-gahe

u

Wir meinen auch, daß ſich die deutſchen Behörden diejenige Re
gierung zum Muſter nehmen könnten, von der ſie ſonſt mehr
als zuviel adoptieren: die chineſiſche; denn die läßt ſoeben be
kannkgeben, daß ſie keine Garantie 8 den Schutz der Teil
nehmer an der geplanten „Autofernfa Paris eng über
nehmen kann, womit dieſer Unfug der amwenigſtens10. d. M. ſeinen Anfang ehren ſollte, vereitelt iſt.

Eine Statiſtik, die gerade recht kommt, beweiſt, daß ſchon in
„Friedenszeiten“ genug Menſchen in Deutſchland der Auto
raſerei zum Opfer fallen: Vom 1. April bis 30 September
1906 alſo in einem halben Jahre 2290 Unfälle mit 673
Verletzungen, 987 Sachbeſchädigungen, 630 Perſonenverletzun
gen Und Sachbeſchädigungen, 51 Getöteten darunter 33

dritten Perſonen“, d. h. Paſſanten und dergl. Un
beteiligten.

Es iſt in der Tat hohe Zeit, daß den Sportsleuten, derenute Freunde an der „Klinke ber Geſetzgebung“ bisher eine
e Regelung der Entſchädigungspfticht für Auto-

mobilunheil zu hintertreiben W 7 haben, der „Spaß“ verdor
ben wird, die deutſche „crapule“ zu Tode zu „auteln“, ohne ſich
darum zu bekümmern, wo der Lebensunterhalt für die Hinter
bliebenen S van ihnen Getöteten oder zu Krüppeln Gefahre
nen „herkomt“.

Koſtenfreien brieflichen Unte t erteilt die Abteilfür brieflichen Unterricht des Deutſchen Arvertere

en Sitz Frankſrt a. M.Intereſſenken an allen Orten Deutſchlands erhalten den brief
lichen Unterricht nach genauer Anleitung, ſchriftlich und koſten
freier Durchficht ihrer Arbeit durch geprüfte Lehrer. Weitere
Koſten als für Porto und Materialien erwachſen den Teilneh
mern nicht. Anfragen ſind unter Beifügung des üblichen Por
tos ch Louis Flach, Frankfurt a. M., Graubengaſſe Nr. 85.

zu richten W
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n der Proletarierinnen als Mitſtreiter zuzuführen, a
ſeits auch mit der nämlichen Energie dafür zu wirken, daß in
Dieſen Kämpfen die Forderung des Frauenwahlrechts allge
mein mit dem gebührenden Nachdruck vertreten wird.

Dev internationale Sozialiſtenkongreß in Stuttgart wird ſich
ebenfalls mit der Frage des Frauenwahlrechts beſchäftigen und
dadurch dem Gedanken der Gleichberechtigungaller
ohnellnterſchied des Geſchlechts wachſende Be-

o9bachtung verſchaffen. Das Wahlrecht der Frau wird nicht von
der Tagesordnung verſchwinden, bis es gelöſt iſt im Sinne der
ſozialiſtiſchen Auffaſſung, die hinausſtrebt auf die Gleichheit
alles deſſen was Menſchenantlitz trägt.

Kriegsgericht der S. Fiviſton.
Halle a. S.

Der Tragweite ſeiner Handlungen nicht be
wußt geweſen iſt ſich der Unteroffizier der Reſerve vom

Bayriſchen Jnfanterie-Regiment (Prinz Ludwig) in Jngol-
ttadt, Otto Prite, gegenwärtig in r 1 dem mehrereStraftaten zur Laſt gelegt wurden. Er wurde beſchuldigt, ſich
am Abend des 24. März unerlaubt aus der Kaſerne entfernt
und damit gegen einen Befehl in Dienſtſachen gehandelt zu

haben. Ferner wurde ihm zur Laſt gelegt, daß er am
25. März eine Meldung nicht erſtattet und einen Dienſtgegen-
ſtand beſchädigt habe. Der Angeklagte, der Muſiker iſt, hatte
am 24. März du jour als Hoboiſt vom Tage und als ſolcher
die Beurlaubten einzutragen und in der Kaſerne nachzufragen,
wer abends fehle. Da ſich die Kapelle am genannten Tage in
München befand und es bei der Muſik nicht ſo genau ge
nommen wird, bekam der Angeklagte ein Lüſtchen, abends ein
wenig wegzugehen. Er beſuchte eine Wirtſchaft, trank dort
und unterhielt ſich, infolgedeſſen er erſt gegen 1 Uhr nachts
in der Kaſerne eintraf. Der Wachthabende nahm den An-
'geklagten in Empfang und trug das verſpätete Eintreffen in
das Rapportbuch ein. Dieſes er mußte nun der Lengeklagte
mit den auch von ihm gemachten Eintragungen zu dem Feld

webel und dann zum Kompagniechef ſchaffen. Als der An
geklagte aber das Buch zur Ablieferung empfangen hatte, ging
er auf ſeine Stube, riß das Blatt, auf dem ſein Name ſtand,
heraus, verzeichnete die dabei ſtehenden Namen auf das
folgende Blatt, ließ ſeinen Namen weg, um ſein unerlaubtes
Entfernen zu unterdrücken, und lieferte dann das Buch mit
den Umänderungen ab. Bald darauf wurde die Falſchmeldung

entdeckt. Der Angeklagte quittierte ſeinen Dienſt, wurde aber
wegen Ungehorſams gegen einen Befehl in Dienſtſachen, un
erlaubter Entfernung, Beſchädigung eines Dienſtgegenſtandes
und Erſtattung einer falſchen Dienſtmeldung angeklagt. Der
Ankläger meinte, die Tat des Angeklagten grenze an Ur-
kundenfälſchung und es ſei damit der verwerfliche Zweck
verfolgt worden, ſeine direkten Vorgeſetzten zu täuſchen. Da
ſich der Angeklagte aber der Tragweite ſeiner Handlungen
nicht bewußt geweſen ſei, erſcheine eine Strafe von drei
Wochen Mittelarreſt als ausreichend. Das Gericht erkannte
auf 18 Tage Mittelarreſt.

Er wollte ſich den Kopf nicht erkälten. Etwas
humorvoll geſtaltete ſich die Anklage gegen den Musfetier
Karl Pättzold von der 9. Kompagnie des Jnfanterie-Regts.
Nr. 72 in Bernburg. Der Mann war angeklagt, vor Dienſt-
antritt, am zweiten Pfingſtfeiertage 1906 in ſeinem Heimatsort
Micheln gelegentlich eines Tanzvergnügens den Hut des Orts-
nachtwächters weggenommen zu haben. Er meinte, es ſei in
Micheln öfter vorgekommen, daß ſich junge Leute bei Tanz-
vergnügungen zum Spaß die Hüte wegnehmen. Auch am
erwähnten Tage ſeien zwei Hüte verſchwunden, darunter auch
e ſeinige. Er habe den letzten Hut genommen, der vor-

nden war und dieſen aufſetzen müſſen. um ſich auf dem
Vachhauſewege nicht den Kopf zu erkälten. Daß jene
Kopfbedeckung gerade der Hut des Nachtwächters geweſen ſei,
davon habe er keine Ahnung gehabt: er hätte ja auch an-
nehmen können, es liege eine Verwechſlung vor. Da eine
Böswilligkeit abſolut nicht nachzuweiſen war, kam das Gericht
zur Freiſprechung.

Etwas Erfolg mit ſeiner e hatte derReſerviſt Hennig vom Bezirkskommando Weißenfels, der
von dem zuſtändigen Standgericht wegen Kontrollverſäumnis
in Verbindung mit Ungehorſam zu ſieben Tagen Mittelarreſt
verurteilt worden war. Der Angeklagte hat im Herbſt 1905
und im Frühjahr 1906 die Kontrollverſammlungen nicht be
ſucht. Er machte bei ſeiner Berufung geltend, daß er wegender Verſäumnis bereits disgiplinariſch beſtraft worden ſei
dies habe aber, ſo wurde ihm entgegnet, mit dem kriegsgericht-
lichen Verfahren nichts zu tun. Zum Herbſt 1905 hätte er
vielleicht die Kontrolle beſuchen können, aber bis zum Frühjahr
1806 habe er ſich in der Nähe des Geſtellungsortes nicht
halten können, da er dazu keine Mittel gehabt. Das Be
rufungsgericht ſprach den Angeklagten im Falle der Kontroll
verſäumnis vom Frühjahr 1906 frei, da er infolge Mittelloſig
keit hätte nicht ſo lange am Platze verweilen können und er
m x die Strafe auf drei Tage Mittelarreſt.

egen Achtungsverletzung vor verſammelter
Wannſchaft und Beleidigung war der Füſilier Karl Otto

Stoy e von der 10. Kompagnie des Füſilier-Regts. Nr. 36
am 2. Mai vom Standgericht zu drei Wochen ſtrengem Arreſt
verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil hatte der Angeklagte
mit dem Hinweiſe, die Strafe ſei ihm zu hoch. Berufung ein-
elegt. Es handelte ſich um einen Vorgang, der ſich am Abenddes 23. April in der Kaſerne abgeſpielt atte Der Stuben-

älteſte hatte dem Angeklagten den Befehl erteilt, die Stube zu
kehren. Sr wiederholte den Befehl, als der Angeklagte beim
Eſſen ſaß. Da der Angeklagte es ſich weiter ſchmecken ließ,
erblickte man darin Gehorſamsverweigerung und Achtungs-
verletzung. Schließlich hatte aber der Angeklagte, der ſich
durch die Aufforderung beim Eſſen, die Stube zu fegen, be
läſtigt fühlte, dem Stubenälteſten die Worte zugerufen

s e

ahlrechts kämpfen zu beteiligen und ihnen die Maf
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„Menſch, Sie ſind wohl verrückt
lung nicht genau feſtgeſtellt werden konnte, ob dierechtzeitig eligelegt worden iſt, mußte die Verhandlung vertagt

e mee

Schöffengericht.
Halle, 7. Juni

Wegen Diebſtahls war ein junger Uhrmachergehilfe von
er angeklagt, der ſeinem Chef mehrere Wecker-, de und

ſchenuhren weggenommen haben ſoll. Der Angeklagte, ein
krankhaft veranlagter Menſch, gibt die Tat zu und behauptet,
er leide an Kleptomanie; er habe die Uhren nicht liegen ſehen
können und hätte vielleicht noch mehr weggenommen, wenn er
noch länger dort in Stellung geblieben wäre. Durch Sach-
verſtändigengutachten wurde der Angeklagte wohl als erblich
belaſtet, aber nicht als geiſteskrank im Sinne des Geſetzes be
zeichnet. Angeklagter ſimuliere auch eiwas. Das Gertcht nahmnicht Diebſtahl ſondern nur Unterſchlagung als vorliegend an

und verurteilte den Mann zu 60 Mk. Geldſtrafe

Aus den Rachbarkreiſen.
Ein Neugieriger.

Zangenberg, 7. Juni. (E. B.) Der vom Volksblatte über
die der „vaterländiſchen Filiale gebrachte Bericht
erregt im höhſten Maße das Jntereſſe des Kanters Conrad.
Er möchte gar zu gern den Einſender kennen lernen und hat
deshalb ſogar die Schulkinder zur Spionage angehalten. Als
Fingerzeig gab er ihnen an, daß am Kopfe des Berichtes ein

E. B. ſtehe. Sie ſollten ſich doch mal erkundigen, ob „der
Burgan da oben nicht Ernſt oder ſo ähnlich heißt'. Gemeint
iſt mit „dem J da oben“ unſer in Aylsdorf wohnenderGenoſſe Burgau. Es iſt ja recht nett vom Kantor Conrad, d
er ſchon die Kinder in vaterländiſche Dienſte nimmt un
ſie zu Spionen machen will. So ganz werden aber die Eltern
der Kinder mit ſolcher Belehrung wohl nicht einverſtanden ſein.
Wenn Herr Conrad einmal das Volksblatt gehyauer durchleſen
würde, ſo könnte er den S v E. B. in jedem Orte
finden. Wir ſind ſogar bereit, dem Herrn die n der
beiden Buchſtaben klar zu machen, wenn er uns eine Frage
beantwortet. Die Frage lautet: Wer hat vor mehreren Wochen
auf dem Kirchhofe ein Grabmal zertrümmert Herr Conrad
als nächſt-- wohnender wird jedenfalls Auskunft geben können.
Wird uns die Frage beantwortet, dann ſind wir zu Gegen
dienſten gern bereit. Jm übrigen können wir dem Herrn mit
teilen, d er nicht der Erſte iſt, der mit dem unheimlichen E. B.
in Konflikt geraten iſt.

Theißen, 7. Juni. (E. B.) Wieder einmal GrubePaul. Während des vorjährigen Streikes der Bergleute hatte
der Herr Generalrat Schrecker ſein Ehrenwort r alle
vorhandenen Uebelſtände zu beſeitigen. Bis heute iſt aber noch
nicht viel von der Einlöſung dieſes Ehrenwortes zu merken.
Auf Grube Paul ſind zirka 70 Mann beſchäftigt. Badeeinrich
tung iſt nicht vorhanden, mit dem Trinkwaſſer ſteht es ſehr man-
gelhaft. Wenn die Bergleute nach beendigter Schicht mit Schweiß
und Kohlenſchmutz bedeckt nach Hauſe wandern müſſen, ſo iſt das
jedenfalls alles andere als angenehm. An wem die Schuld
liegt, daß die Mißſtände noch nicht i ſind, wiſſen wir
nicht. Wir nehmen jedoch an, daß Herr Strecker bemüht ge-
weſen iſt, ſein Ehrenwort zu halten und daß er auch jetzt noch
für Abhilfe ſorgen wirdl!

Etwas für den Reichsverband!
Schafſtädt, 7. Juni. (E. B.) Wie ein Agrarier die mo-

derne Sozialdemokratie beurteilt, ergab eine heute vor der
Halleſchen Strafkammer verhandelte Privatklage des Arbeiters
Adam Kammer, gegen den Gutsbeſitzer Walter Hochheim,
beide von Schafſtädt. Hochheim war vom Lauchſtädter
gericht wegen Beleidigung des Arbeiters zu 10 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden, wogegen er Berufung eingelegt hatte. AmMorgen des 11. Februar d. J. will der Sofme ter auf dem
Hochkeimſchen Gute bemerkt haben, wie ein kleiner Mann plötz

üch die Scheune verließ und entfloh. Jn der Scheune wären
Vorbereitungen getroffen Dre Hafer zu ſtehlen; darauf
habe ein bereit geſtellter Sack hingedeutet. Der Hofmeiſter
verdächtigte Kammer als den Täter; die Vorunterſuchung er
ab aber deſſen Unſchuld. Am 22. Februar hatte vor der
olizei eine Vernehmung ſtattgefunden, bei der auch Hochheirn

ugegen geweſen. Jm Verlaufe dieſer Vernehmung ſoll danne in Beziehung auf Kammer die Aeußerung getan
haben: „Das iſt die moderne Sozialdemokratie;
während andere Leute ſich plagen, gucken die
Spitzbuben zum Fenſter hinaus und lachen einen

Das Schöffengericht ſah dieſe Aeußerung als be
leidigend an, wenn auch darin keine Beleidigung zu erblicen
iſt, daß der Arbeiter angezeigt wurde. Der Hofmeiſter könne
die feſte Ueberzeung gehabt haben, Kammer ſei der Täter ge
weſen, und inſofern habe auch Hochheim in Wahrnehmung be
rechtigter Jntereſſen gehandelt. Die Aeußerung von den Sozial
demokraten ſei aber über den Rahmen der berechti Jnter
eſſen hinausgegangen. Anderer Meinung war aber in der
M Jnſtanz der Verteidiger Hochheims, der erklärte, die

eußerung von den Sozialdemokraten ſei „nur allgemein er
folgt denn der Beklagte habe dabei zum Fenſter hinausgeſehen
und die Worte nicht direkt auf den Privatkläger bezogen. (Für
gewöhnlich beſtraft man Sozialdemokraten beſonders deshalb,
weil man annimmt, ſie „verallgemeinern“; ſoll das von jetzt
ab anders werden, ſo ſind wir ſehr einverſtanden damit). Der
bei der Vernehmung gegen geweſene Polizeiſekretär war auch
der Anſicht, daß Hochheim die Aeußerung nur allgemein und
nicht direkt auf den Kläger an habe. Der Rechtsbeiſtand
Kammers folgerte das Bewußtſein der Beleidigung mit daraus,daß Hochheim in der Verhandlung vor der erſten Jnſtanz jene

Aeußerung zugegeben habe und nunmehr erklären laſſe, er
wiſſe nicht mehr, ob er die Aeußerung getan habe. Das Be

noch aus.“

en

erufung

öffen- J

m Urtekt 44ter Kammer zur Lgeführt, ſelbſt wenn die Aeußerung, wie

iſt, ſo i ehenauf

ä

ſt ſie nur allgemein geſ
und nis rivatkläger bezogen.
u i (E. B) Die allgemeine Sicherheit t g e rdet ettel mit Verſammein durchlungseinladungen, e er Auguſt h von hier

an einige Häuſer angekl atte. Obwohl Lippert zum Ankleben die Genehmigung der Hausbeſitzer hatte, der
Voliget die Sache jedoch nicht in den Kram, da An

oegen e u h We roten ſei. Da nge verurte ert unet bei dem Landgeri alle Beru ein. Sein Verteldiger machte dort geltend, daß zu dem Ankleben der Zettel
eine Polizeierlaubnis allerdings nicht erteilt worden war. Das
ſei aber auch gar nicht nötig, da der Angeklagte zu dem An
kleben ja die Genehmigung der Hausbeſitzer gehabt habe. DerEingriff der Polizei ſteae ſich hierbei als eine Gefährdung

fremder Rechte dar. Die Polizeiverordnung erſcheine un
gültig. Das Berufungsgericht erkannte an, daß die Polizeiver
ordnung Mängel enthalten könne. Jm vorliegenden Falle ſei
ie mit Recht angewandt worden. Zu dem Anbringen der
lakate gehörte d J r der Polizei, da durch das
eſen der Plakate und durch das Stehenbleiben des Publikums

die Sicherheit hätte gefährdet werden können. Die Berufung
wurde verworfen.

Sotentig, 7. Juni. B.) Unſere Amtspreſſe, die
ch meiſt als „unparteiiſch“ anpreiſt und leider auch zum großen
eil von Arbeitern unterſtützt wird, zeigt ſehr oft, e ie kann

links und kann ſchreiben rechts. Das Schkeuditzer
ochenblatt, das Leiborgan behäbiger Bürger, verſteht es ganz

ausgezeichnet, tüchtig nach links zu hauen und nach rechtsſelbſtverſtändlich 3 nach „oben“ zu katzbuckeln. Als vor
kurzem Genoſſe Recknagel verurteilt war, mußte auf ſeine
Koſten der Urteilstenor veröffentlicht werden. Da konnte man
mal ſehen, wie lang eigentlich iſt. Wenn es ſich aber um
andere Sachen handelt z. B. um Polizeimaßnahmen da
findet man im Blättchen keine Zeile. Wenn von auswärts
kommende, harmloſe Spaziergänger von Poliziſten mit Jnhaf
tierung bedroht werden, wenn auf Kinder, die über den Pflicht-
eifer der Polizei lachen, an gemacht wird, dann weigt das
amtliche Papier. Freilich, man darf ja „oben“ nicht anecken.
onſt ginge ja das ganze Anſehen flöten. Auf die „Roten“Simpfen iſt angenehmer und leichter, denn die Arbeiterleſer

einer ſolchen vreſſe laſſen ſich ja alles bieten.

Schkeuditz, 7. Juni. Ueberfallen wurden am Mittwoch
abend in der alten Straße zwei Radfahrer. Sie befanden ſich
auf dem Wege nach Modelwitz, als ſie plötzlich von vier Män
nern angehalten und von den Rädern geſtoßen wurden. Jn der
Finſternis kam es zu einem regelrechten Handgemenge. Einer
der Wegelagerer wurde feſtgenommen, die anderen drei ent
kamen. Beim Transport nach der Polizeiwache rer wand
dann auch noch der Feſtgenommene auf Nimmerwiederſehen.

Keuſchberg, 7. Juni. (E. B.) Dem Volke muß die Re
ligion erhalten bleiben! Die Schulverpfaffung macht
Fortſchritte, beſonders auf dem Lande, aber auch in größeren
Städten. Man braucht nun nicht immer et offiziell zu er
fahren, daß die und die Schule unter Aufſicht und Leitung der
Geiſtlichen geſtellt iſt, wer die Schularbeiten ſeiner Kinder über
wacht, der wird merken, daß Religion Trumpf iſt. Hier g. B.
müſſen Kinder von ſieben bis acht Jahren ſchon ein ziemliches
Quantum an Religion in ſig i wen. Als Aufgaben wer
den ihnen geſtellt: 1. eine Geſchichte aus dem Religionsbuche,
2. ein Gebot, 3. ein n Das iſt für einen Tajedenfalls gerade genug. Nebenbei gibt's dann einen Aufſa
und einige Rechenexempel. Je früher, deſto beſſer! Aus ſolchen
mit Religion vollgeſtopften Kindern werden dann wenigſtenseinmal Menſchen, die ß vom Kapital willig ausbeuten laſſen.

Sachen zu lehren, die fürs prak iſt Leben r ind,
daran denkt man nur wenig. Man ſieht es ja, wieviel „Wiſſen“
die Schule dem en mit auf den Weg gibt. Die
der verſchiedenen Prüfungen, die 4 B. beim Militär ſtattfinden.
eigen, daß Religion zwar gut, Kopfrechnen und anderes aberet ſchwach iſt. Preußen in der Welt voran auch in der

Schulverpfaffung!

Ans dem Reiche.
Berlin. Bluttat. Der Schuhmachermeiſter Bergmann

verſuchte ſeine Frau mit dem Beile zu erſchlagen und tötete
ſich ſelbſt durch einen Stich in das Herz.

Königsberg. Der Hungerkünſtler Saceco
ungerſchwindler. Vor einiger Zeit ließ ſich

önigsberg wie in anderen Städten, n in 7 e, der
gung nſtier“ Sacco gegen Sntree ſehen. Jetzt iſt vor der
Königsberger Strafkammer in einem Prozeß gegen diedes Sacco e worden, daß der „Hunger-

e in
in

eunde
während ſeiner „Faſtenzeit“ von ſeinen Vertrauten

Eßzwaren erhalten hat. r Vorſitzende der Strafkammer
nannte Herrn Sacco einen Hungerſchwindler. Da ſieht man,
wie die Welt betrogen wird.

München. S 175. Vor dem Landgericht ſtand dieſer Tage
der „Kaufmann“ Hädicke, ein etwas herabgekommener Elegant.

hatte mit einem in hoher Stellungefindlichen Beamten ein Verhältnis angeknüpft und benutzte dieſen Umſtand, den Beamten fort
eſetzt zu erpreſſen. Das Opfer befindet ſich jetzt J einer
ervenheilanſtalt. r wurde zu drei ren Gefängnis

und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. ie Berhandlun
wurde hinter r enen Türen geführt und der Rame de
Opfers gefliſſentiich verſchwiegen. Nicht immer iſt man im
Juſtizpalaſt ſo höflich.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Dreaswr- Gruppen

66 dresslerte Affen,
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BesterDressuruktder Welt.

Täglich 2--4 Vorſtellungen.n

Sonntag den 9. Jnni:

Anfang nachmittags 4 Uhr

h hr ekeee 2 3km
Dmmer- Einrichtung

Wohnungs- Einrichtung 10 Mk. Anzahlung.

Federhetten 2 R. Anzahlung.

Herren Anzüge e r n Gottesackerſtr. 1
Knaben-Anzllge k. Amahlung. Feder Menwngenas,
Schuhe, Stiefel 4 k. Anzahlung. empf. bei vorkommendem Bedarf

Toppieheo, Tischdoeken, Gardinen, ſeinePortièren, Manufakturwaren. tiefe Und Kchuhwaren.
Maß u. Reparatur-Gkinderwagen, Sportwagen I xx. Anzaulung.

Paul Sommer,
Wöchentliche Raten nur Lt.

5 N. man

Leipzigerstr. 14,
I. u. II. Etage.

10 Minuten vom Bahnhof entfernt.
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chReelle Bedienung. S e e

Roßſleiſch.

Dieſe Woche prima fetteſar eraMax Hitzseckke,
Rossschlächterei w. elektr. Betried.
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ezw. abends 7/2 Uhr.
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Zentralverband d. Raurer Deutſchl.

z2weigverein Halle

Tagesordnung:
1. Die Situation des Streiks.
2. Verſchiedenes.

Dienstag den 11. Juni abends 6 Ahr in der Moritzburg

Ritglieder-Versammlung.

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorstand.
ßöcteren Malleria Aehting! Zimmerer ſehtung
Pianinos

in reicher Auswahl, von 350 H. an.

0. Maercker,
3 Klter Markt 3.

Telephon 3159.
Gerrauchte Pianos stets am lager.

Simmungen --Reparaturen, erſcheinen

dienstag, den 11. Juni 1907, 67 Uhr,

Tagesordnung:
egenwärtige Lage des Streiks.
otwendigkeit der Verkürzung der

1. Die
2. Die

Oefſfentliche Versammlung
im Gaſthof Zum weißen Rofßz, Geiſtſtraße 5.

Berufskollegen? Da der Kampf immer ernſtere Formen annimmt, iſt
es deſto notwendiger, daß die Verſammlung in Maſſen beſucht wird.

Soll der Erfolg ein vollſtändiger werden, muß ein jeder Zimmerer
Die Streikleitung.

gleich nach Beendigung
der Arbeitszeit:

Arbeitszeit.

Verlag Hprret
fühle denn

für

in jeder Ausführung.
Reparaturen. ErsatZtelle.

fram Berger

Halle a. A. d. Vnivers. 13.

Der

Sonntag früh: Speckkuchen.
BRurgstrasse 27.

Nachmittag grosses Frei-

m Ken und Keiter von bekannterEs ladet freundlich ein.

WVoIKSsparIx,
Anſtich von ff. Spatenbräu.

Konzert.
Gutoe.

Die Verwaltung.

höher Augtattungen An die Arbeiterſchaft von Halle a. S. n. Amg.

empfiehlt preiswert
Awo Schneider 4(0., allen

Leder-
Handlung

kan M
Leipzigerstr. 66.

erkzenge, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
FanlSchneider ehe

gelge und Ausfluge

empfehle meine unüber-
troffenen durſtſtillenden

krtrvchungg- Bonbons

es Hlalbe-bonbons.

Robert Schirmer,
Nacht. von Karl Tornow,

Hallo T S.
Leipzigerſtraße 82 und

n nachſtehendem kommen wir einem vielgehegten Wunſche
der Halleſchen Arbeiterſchaft nach, indem wir von jetzt ab die
jenigen Geſchäfte wöchentlich bekannt geben, wo die Forde-
rungen der organiſierten Friſeurgehilfen bewilligt ſind.

ir erſuchen nun die Arbeiter, in den Geſchäften, wo ſie
ſich bedienen laſſen, auf die von uns verabfolgten Plakate zu
achten und auch den ſie bedienenden Gehilfen nach der grünen
Kontrollkarte za fragen.

Eure moraliſch Unterſtützung!

M Uebt Solidaritätl
u folgenden Geſchäften ſind die Forderungen bewilligt undwert Schifen beſchäftigt: äuaſchöang Sleariusſtreße 1.

Kuuzſchbauch, Delitzſcherſtratze 24. KpgſchLauch Eichendorff
ſtraße 12. Worch, Reilſtraße 127. B t Triftſtraße 2.

artmann, Mittelwache 6. Spillmann, Glauchaerſtraße 55.
Jakobſtraße 27. Zabel, Böllbergerweg 18. Röhricht,

t es d alen r r e Sö eingeſteckt, aber die Gehilfen Forderung vonha nicht bewilligt. Darum Genoſſen: 4

I Uehbt Solidaritätl
Der Verband der Friseurgehilfen Deutschland.

Zweigverein Halle a, S.
J. A.: Emil Bauer.

Teitz. Zeit.Verband d Maler, Lackierer etc.
Montag, den 10. Juni, abends S Uhr

in „Kiäwpfes Restaurant“, Schützenſtraße S
Ausserord. General-Versammlung.

ie TagesOrdnung wird in der Perſammklung bekannt gegeben.re einziger Kollege darf fehlen. Der Vorſtand.

Schloss Freiimfelde, am Schlachthof
Sonntag den 9. Juni

Wansfelderſtraße 43. r PVrei- Konzert.
Hierzu ladet freundlichſt ein Karl Glasor.

Arbeiter, Eure Klaſſengenofſen erſuchen Euch um e

Auf Teilzahlung
monatl. v. 2 M. an erhalt. Sie
Herren und Damen Ahren und
Ketten, Regukatenre, Schmuck
ſachen, Muſtkwerke, Sprechappar.,Nähu. Wr ngmaſchinen Teppiche

Tiſchdecken Steppdecken Gar
dinen e.

Kein Laden. M. Thlele
Göbenſtr. 1, p. r., Ecke Wuchererſtr.

Glück
lich macht ein zartes, reines Ge
ſicht, roſiges, Ausſehen, weiße, ſammetweiche Haut
und blendend ſchöner Feint.
Alles dies erzeugt die echte
Kteckenpferd-lMenmich-Selfe

v. Bergmann Co., Radebeul
mit Schutzmarke: Steckenpferd.
à St. 50 Pf. bei: Helmbold
Co. Ernst Jentzsch. Fritz

77 z. Or

A.C A.
Klein Kiein-Wittenberg Wittenberg

Arbeiter-Sänger-Bund
der Provinz Sachsen und Anhalt

Sonntag, den 16. Juni, nachmittags 3 Uhr

XVI. Sängerfſest
in sämtlchen Räumen des Lokales „Zum Kronprinz

in Klein-Wittenberg.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorſtand.
NB. Die Chorgeſänge werden von zirka 1000 Säugern

zum Vortrag gebracht.

reren C

Kaffeegarten Trotha.
aber Wün. Kensze.

W Sonntag nachmitteg von 4 Uhr ab: M

Eintritt frei!

Goldenes Rad von Hallb.

Radrennbahn, Merſeburgerſtraße.

Sonntag, den 9. Juni, nachm. 4 Uhr
Internationales Stundenrennmen

mit Motorsehrittmmaehern.
Contenet reri, Przyrembel Berii,

Arens an 2. R.

Gesamtpreise 300 Mk.
Dauerrennen über 10 u. 20 m.

a Strassonmotorrennen, a
Kaſſenöffnung 12 Uhr. 3 Uhr: Militärkonzert.

Z2

m
J 2

Apolſo- Theater.
Direktion Gustav Poller,

Sonntag den 9. Juni Reoſ guün r Vv Vorm. 11 und n Tr
2 gr. Garten Konzerte.
Entree frei! tntree fr Abenäs 8 Vhr: Cntres frei
Gaſtſpiel des „Hamburger Metropol- Theaters.

Dir.: R. Ernau-Ewald.

Florette u. Patapon
Burleske in 3 Akten von Maurice Hennequln u. Plerre
Vober, Verfaſſer von „Haben Sie nichts zu verzollen

eutſch von Benno Jacobson.
4m

Müuller, F. A. Pata, M. Walts-
gott Nachf., Gr. Ulrichstr. 30.

Vamilien- Konzert.



Bewuährte Qualitäten in

Lüster- Jacketts
Lüster-Anzügen, Lüster-Hosen,

Lüster-Staub- und Reise-Mänteln.

Für Knaben!
Blusen- und Kittel- Anzüge

in Waschstoffen.

i Blusen und Hosen

Abe den Dheissen.
Sonntag, d. 9. JuniAwtrnen übi Fitdwebe

U. Turnver. Elchenkranz Reussen.
(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).
Hierzu wartet mit ren u.

Getränken beſtens auf
Emil BöttcherW. Gäſte, welche beim Ein laden

ſehen worden ſind, können
Wirt Böttcher Einlaßkartenhalten Der Porſttzende.

ABdenewer deutscher bärtzer-Verefn

Filiale Halle a, S,
Gonntag, den 9. Juni, von nachmittags 5 Uhr an

im e Hot Großer erlinS AAränmz chen.Dieu 1 ladet freundlichſt ein

Eonntag, den 9. Juni
gehen wir wieder bei Ferci, Doberitz,

Raffünerlestrassen Ecke, Alte Leipziger Ghaussee,

un Abschieds Rummel.
Zur Belufugumg: Amerik. Schaukel, Spiel- und mVon 3 Uhr: Tanzkränzchen. De

Ruderboote u. Gondeln
zu Wasser fahrten
Karl Demmey.

S e e.

beamte ohne Anrablung

D. O.

empfiehlt

e

à et n J
ntſiche Parteischriften See heeidtnns,e Böker,

7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Iclas, Porzellan,
FSteingut etc.

F F w. JT 2 c v F 7

6fösstes Spezlal Geschäft der Provinz

Empfehle zu niedrigsten Proisen:

Wasch- Joppen

Wagen ohne Firma

Sie treffen

Hall. Vorsieher, geg.
Ungeriefer,

Johannes Meyer, Goetheftr. 11.

Alvert Bodejan. »Gr. Klausſtr. 22.

Garantiert waschecht:

Wasch- Anzüge und Westen,

Zunie Wasch- Westen
in grösster Auswahl von 2.50 Mk. an

Tode lernenwassordient, von 7.50 Mk. an.

J

II a.
wenn Sie beim Einkauf von

Möbeln
Herren- I. Damengarderobs

aus Krecliit
nur ein wirklig r und reellesft aufſuchen

Wie jedermann bekannt iſt, kann Jhnen niemand

billigere Preise,
grössere Auswahl,
leiehtere Zahlungsweise

gewähren, wie es durch ſeine Maſſeneinkäufe für
alle Filialen vermag das nachweisbar

W leistungsfähigsteöbel- u. Ausstattungsgeschaft S

N. Fuchs
Halle a. S., Er. Ulrichstr. 58,

I. u. II. Etage.
Bitte überzeugen Sie ſich!

Möbel, einzelne Stücke Anz. v. 2.00 Mk.
Betten, Gardinen Anz. v. 2.00 Mk.
Sport und Kinderwagen Anz. v. 2.00 Mk.

öbel für 1 Zimmer Mk. 72, Anz. v. 45 Mk.
Möbel für 2 Zimmer Mk. 145, Anz. v. 10.00 Mk.
Möbel für 3 Zimmer Mk. 275, S v. 18.00 Mk
Engliſche Schlafzimmer v. 20.00 Mt.
Elegante Einri gen in jeder

Anzahlung 3, 8, 10 M.
am en D Staubmäntoel,

Kostüme, Röcke
Anzahlung von J Mk. an.

Kredit nach auswärts

Sertikgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

h Knochen Fayier, Eiſenum on m taſte Gummi kauft Anfichts Poſtkarten empfiehlt

Volksbuchhandl., Harz 4243.

für feins Herren und Knaben Moden.

Loden- Joppen
Touristen- Joppen u. Anzüge, Loden-Hosen,

Touristen-Hosen, Radfahrer-Hosen.

Fussvballhosen, Turnerhosen.

Sreng lskretkichtige

Konzerthaus

h

Sehr praktisch:

Für alle Gewerke
passende BerufskKleidung.

Weisse Satinhosen,

Sp 8 pazierstöcke,
ahl,W vie 7 euheiten W

F. Santz,
Markt.

ſte Kleldersekretäre
BVertikow 35 M., Schyreib

liekerung krank kranke

ortskrankenkasse für len I. n. hüler halte 15.

w. J 11 Uhr W de e. u. Märkerſtraße 10,
ußzerordentli eneral Veri lung.

J 1. Statutenänderung. 2. Rendantenfrage. 3. VerſWouge
Nr. 14.

Sonntag den D.O Rauchklub Nanna- o

Heute Sommtag, Heute
alles nach dem

Mtenburger- hof

Neu für Halle!

Alvary-Duo
Neu für Halle

Radfahrer Station

Trimmph. Antomat““
eipziger Turm.J Treftpantkt aller Sportleute.

z 620,
725, 4845,

935, 10.00,

1200 1350.

V. Ritter.c.
le a. S., Leipzigerstr. 9

Speise-Rüböl, Kamillen
kauft in jedem Quantumts gr offerieren billigſt f w. Katne,
Groſte Märkerſtraße 6/7.

t Speise-Leinöl, Sriſse, kurzgenſläcte

e

Gebr. Luckau, ne
ch

J Verlag und für die Inſerate verantwortlich: An guſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

a S hle,
Watrgwen W rezit.

Z.
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